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Vorwort

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

In dem vorliegenden Heft »Aus der Praxis – für die Praxis« werden die Workshops dokumentiert, die beim »Treff-

punkt PTI« im August 2012 angeboten wurden. Die Studienleiterinnen und Studienleiter des PTI hatten sich bei 

diesem »Treffpunkt PTI« die Aufgabe gestellt, Materialien und Unterrichtsideen zu entwickeln, die kompetenzori-

entierte Unterrichtssequenzen zum Inhaltsfeld »Gott« initiieren und ermöglichen. Insgesamt acht Beiträge für die 

verschiedenen Jahrgangsstufen (Grundschule, Sek. I, Sek. II) liegen jetzt vor: 

Brigitte Weißenfeldt und Cornelia Gerhards-Velde beschäftigen sich mit Sprach- und Ausdrucksformen des Gebets 

in den Klassen 1 bis 4 und stellen Stilleübungen, meditative Elemente und Gebetsformen vor, die an verschiedenen 

Stellen im Unterricht aufgenommen werden können. Besonders interessant ist der Vorschlag, wie hierbei ein ku-

mulativer Kompetenzaufbau in vier Schuljahren möglich ist. Brigitte Weißenfeldt und Cornelia Gerhards-Velde haben 

daneben einen Unterrichtsbeitrag erarbeitet, bei dem sich die Schüler/innen mit eigenen Gottesvorstellungen sowie 

Gottesbildern der Bibel beschäftigen und die Gelegenheit erhalten, eigene Vorstellungen zu reflektieren und zu mo-

difizieren. Insa Rohrschneider stellt in ihrem Grundschul-Beitrag die Frage, ob Christen und Muslime an denselben 

Gott glauben. Die Beschäftigung mit den Materialien, die sie vorlegt, soll die Schüler/innen dazu befähigen, über die 

eigene Religion und andere Religionen zu sprechen und Mitmenschen in Toleranz und Respekt zu begegnen. Der Bei-

trag von Stefan Eisenbach ist im Rahmen der Vikars-Ausbildung als Unterrichtsbeitrag für eine 3. Klasse entstanden 

und zeigt auf beeindruckende Weise, wie sich Schüler/innen mit kreativen Methoden das Vaterunser erschließen 

können. Vier weitere Beiträge sind für die Sek. I / II entworfen worden. Katharina Böttner greift christliche und 

muslimische Gottesvorstellungen auf. Die Schüler/innen erarbeiten sich grundlegende Informationen zu diesem 

Thema und werden so befähigt, qualifiziert am christlich-muslimischen Gespräch über Glaubensfragen teilzu-

nehmen. Der Beitrag von Karsten Müller und Frank Bolz beschäftigt sich mit der Frage nach dem verborgenen Gott. 

Die Autoren stellen Materialien vor, die für Jugendliche gut zugänglich sind und die sie dazu anregen, über die 

Frage nach Gott angesichts von Leiderfahrungen in der Welt oder im persönlichen Leben nachzudenken. In der von 

Christian Marker und Rainer Zwenger konzipierten Unterrichtseinheit für die Jahrgangsstufe 9/10 erhalten Schü-

ler/innen Anregungen, sich mit dem (neuen) Atheismus auseinander zu setzen und sich eine begründete eigene 

Stellungnahme zu erarbeiten. Petra Hilger und Gudrun Neebe schließlich zeigen auf, wie sich Schüler/innen der 

Sek. II am Beispiel von Schöpfungstexten der Bibel und naturwissenschaftlichen Theorien zur Entstehung der Welt 

und des Lebens mit dem Spannungsverhältnis von Theologie und Naturwissenschaft auseinandersetzen können, 

und schlagen dazu eine Reihe von aussagekräftigen Materialien für die Erarbeitung des Themas vor.

Alle Unterrichtsbeiträge orientieren sich am »Prozessmodell zur Unterichtsentwicklung«, das in Hessen für die Aus-

bildung der Lehrer/innen im Vorbereitungsdienst, für die Qualifizierung von Fortbildnern und für die Arbeit in Fort-

bildungen genutzt wird. Das Prozessmodell ist am Ende des Heftes abgedruckt.

Die vorliegenden Unterrichtsentwürfe wollen Beispiele und Anregungen geben, wie das Inhaltsfeld »Gott« im kom-

petenzorientierten Religionsunterricht sach- und schülergerecht bearbeitet werden kann. Wir wünschen Ihnen viel 

Freude beim Unterrichten. Für Rückmeldungen sind wir dankbar!

Dr. Gudrun Neebe

Bitte beachten Sie: Einige Materialien zu den Heft-Beiträgen befinden sich auf der beiliegenden CD. 
Entsprechende Hinweise haben wir bei den einzelnen Beiträgen vermerkt.
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Sprach- und Ausdrucksformen des Gebets

Klassenstufe 1. - 4. Schuljahr 

Zeitbedarf je nach unterrichtlichem Kontext

Kompetenzbereiche/
Bildungsstandards

Die Schüler/innen können
•	 elementare Ausdrucksformen religiöser Praxis erklären und deuten 
•	 elementare religiöse Sprach- und Ausdrucksformen anwenden (erproben)

In den überfachlichen Kompetenzbereichen wird vor allem die personale 
Kompetenz (Selbstwahrnehmung und Selbstregulierung) erweitert. Letztend-
lich geht es darum, den Sinn des Betens für die eigene Lebenswirklichkeit zu 
entdecken.

Inhaltsbezogene Kompetenzen Die Schüler/innen können  
•	 Gebete wahrnehmen und beschreiben
•	 Worte des Dankes und Lobes, der Bitte und Klage formulieren
•	 Gebetshaltungen wahrnehmen und beschreiben 
•	 Situationen beschreiben, in denen Menschen zu Gott beten
•	 ein vorgegebenes Gebet ausdrücken und gestalten
•	 in biblischen Geschichten Menschen wahrnehmen, die ihre Anliegen 
	 zu Gott bringen.
•	 aus deren Situation heraus Gebetsworte formulieren
•	 eigene Gebete oder Fürbitten für eine christliche Feier formulieren 
	 und auf freiwilliger Basis vortragen
•	 beschreiben, wie Menschen in verschiedenen Religionen zu Gott beten 

Thematische Schwerpunkte •	 Psalmen, Vaterunser 
•	 eigene Gebete (Lob, Dank, Bitte und Klage), Fürbitten 
•	 biblische Geschichten, in denen Menschen ihre Anliegen zu Gott bringen
•	 Beten bei Christen, Juden und Muslimen

Anforderungssituation Recht häufig gehört das Gebet heute nicht mehr zur Lebenswelt der Kinder. 
Das Gebet ist und bleibt aber ein wichtiges Merkmal der christlichen Reli-
gion (und auch anderer Religionen). Kinder können diesen zentralen Aspekt 
christlichen Glaubens nur verstehen, wenn sie darüber nicht nur sprechen, 
sondern auch meditative Elemente und Gebetsformen erleben, ausprobieren 
und reflektieren.

Sprach- und Ausdrucksformen des Gebets 
in den Klassen 1 bis 4

Brigitte Weißenfeldt und Cornelia Gerhards-Velde

�� Vorbemerkung

Das Gebet ist die Zwiesprache mit Gott: An ihn kön-

nen wir uns wenden mit unseren Fragen, Bitten, Kla-

gen, mit unserem Lob und Dank. Doch wenn uns dieses 

Gegenüber fehlt, wenn wir nicht wissen, an wen wir 

uns wenden sollen? Das erleben die Schülerinnen und 

Schüler durchaus: Da ist niemand, der ihnen wirklich 

zuhört, der ihre geheimsten Ängste und Nöte kennt. In 

den biblischen Geschichten können sie solche Situatio

nen entdecken, die sie selbst kennen. Und ohne auf 

sich selbst zu verweisen, können sie ihre Anliegen für 

die Personen der Geschichte formulieren. Im Gebet 

kann sich etwas ereignen, kann sich eine Kraft entfal-

ten, die mehr ist als das, was die Beteiligten selbst ein-

bringen. Im Gebet ereignet sich religiöse Wirklichkeit.
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Es geht nicht um die Erfüllung von Wünschen, die im 

Gebet formuliert werden. Dies wird mit den Kindern 

frühzeitig thematisiert werden müssen. Manchmal 

werden Enttäuschung und Misserfolg zur Sprache 

kommen, auch Wut und Ärger. Im Formulieren ihrer Ge-

betsanliegen fühlen sich die Kinder ernst genommen 

und erfahren bereits dadurch eine stärkende Kraft.

Beten kann nicht nur Thema einer Unterrichtseinheit 

sein, Formen des Gebets und der Meditation können 

zum ritualisierten Element des Unterrichts werden, 

das Lernende als Angebot in Anspruch nehmen kön-

nen. Wichtig dabei ist, dass es um ein freiwilliges, 

authentisches Tun geht, das experimentierend und 

probehandelnd sein kann, aber niemals unter einem 

sozialen oder moralischen Druck stehen darf. Selbst-

verständlich entzieht sich das Gebet einer Beurtei-

lung oder Bewertung.

Im Folgenden wird keine Unterrichtseinheit, kein 

Lernprozess vorgestellt, sondern Beispiele für Stille-

übungen, meditative Elemente und Gebetsformen, 

wie sie an verschiedenen Stellen im Unterricht der 

Klassen 1 bis 4 bedeutsam werden können.

�� A) Möglichkeiten des Einstiegs zum  
		  Thema Gebet

DVD: Fast ein Gebet 
(nach einem Gedicht von Reiner Kunze), Dauer: 3 Min. 

Fast ein Gebet

Wir haben ein Dach

Und wir haben es warm

Und Brot im Fach

Und haben ein Bett.

Und Wasser im Haus

Da hält man’s aus.

O Gott, dass doch jeder

Das hätt’!

(Reiner Kunze)

 

Zum Inhalt:

Zwei wie Menschen empfindende und denkende We-

sen in Gestalt einer Katze und einer Ente zeigen, wie 

wohl sie sich miteinander unter einem Dach fühlen. 

Eine dankbare Stimmung wird erzeugt, die aber auch 

den Wunsch hervorruft, dass es anderen ebenfalls gut 

ergehen möge. 

Fragen zum Kurzfilm:

Was macht ein Gebet aus? Wofür bin ich dankbar? Wie 

kann ich meine Dankbarkeit zeigen? 

Bildimpuls: Keiner hört mich! (M1)
Kennst du solche Situationen? 

Bilderkartei zum Religionsbuch »Spuren lesen 1/2« 
(Beten heißt: Mit Gott sprechen)
Gemalte Bilder zu Gebetsanlässen wie: 

•	 Die Familie sitzt am Tisch und spricht ein Tischgebet

•	 Ein Kind liegt im Bett und spricht ein Nachtgebet

•	 Zwei Kinder stehen staunend unter einem Apfelbaum

•	 Kinder stehen in der Kirche vor dem Altar

Die Bilder bieten Sprechanlässe zum Gebet. Die Kinder 

können sich in diese Lebenssituationen hineindenken 

und für die dargestellten Personen Gebete formulie-

ren. Sie können darüberhinaus über ihre eigenen Er-

fahrungen sprechen.

 

Bilderkartei aus: Grundschule Religion Nr. 17 
(Menschen beten in verschiedenen Religionen) 
Fotos von Menschen, die beten (in der Kirche, auf dem 

Gebetsteppich, mit einer Gebetskette, im Freien mit 

offener Gebetshaltung, mit gefalteten Händen, mit 

angelegten Gebetsriemen ...) geben Anlass, darüber 

zu sprechen, wann und wo Menschen beten. Auch hier 

können eigene Erfahrungen einfließen. 

�� B) Das Gebet zu Beginn (Ende) einer  
		  Unterrichtsstunde/einer gemeinsamen  
		  Feier/als Ritual 

Gestaltete Mitte zu Bitte, Klage, Dank 
Ein dunkles Tuch für Klage, ein grünes für Dank und ein 

gelbes Tuch für Bitten In der Mitte eine Kerze entzün-

den und evtl. ein Kreuz dazu legen. Die Schüler/innen 

bekommen Formulierungshilfen wie: 

•	 Ich danke dir, Gott ... 

•	 Ich beschwere mich, Gott ... 

•	 Ich erzähle dir, Gott … Die Lehrkraft kann die Gebete 

am Schluss zusammenfassen mit Worten wie: Du 

hast unsere Gebete gehört, unsere Bitten, unsere 

Klagen ...
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Sprach- und Ausdrucksformen des Gebets

Lieder: 
So wie ich bin komme ich zu dir (M2) 

Wege gehen wir ... 

Halte zu mir guter Gott

Wer singt, betet doppelt! (Augustinus)

Stilleübungen (M3) 
Auch wenn dabei nicht explizit von Gott die Rede ist, 

können diese Übungen schon Züge eines Gebets an-

nehmen. Kinder können eine Ahnung bekommen, dass 

die greifbare Welt nicht alles ist. Übungen der Stille 

können in Staunen versetzen über die Größe und Wei-

te der Welt, über die Schönheit der Natur. Sie lassen 

auch ein Gefühl von Geborgenheit, Vertrauen, Geliebt- 

und Wichtig-Sein zu. 

Morgenkreis mit Gebet und Gebetsgesten (M4) 
Gebetsgesten finden mit Schülern: Wie kann ich mit 

meinem Körper mein Anliegen ausdrücken? (Ggf. auch 

mit Erzählfiguren darzustellen.) Aneinander gelegte 

Hände können gedeutet werden als Geste der Konzen-

tration, erhobene Hände als Zeichen des Weggebens 

und Erhaltens, sich gegenseitig an den Händen fassen 

als Ausdruck der Gemeinschaft im Gebet.

Gebetskästchen/ein Gebetsbüchlein anlegen im Laufe 
der vier Schuljahre 
Hier können sowohl von zu Hause mitgebrachte und 

bereits bekannte, als auch im Unterricht formulierte 

Gebete aufgenommen werden, ebenso das Vaterunser, 

Psalm 23 und ausgewählte Segensworte. 

Fürbittengebete 

In welchen Situationen möchten wir für andere Men-

schen beten? Denkbar wäre:

•	 für den Einzelnen (z. B. einen kranken Mitschüler 

oder ein bedürftiges Familienmitglied), 

•	 für die Klassengemeinschaft (z. B. bei Schulwechsel, 

bei einer Klassenfahrt oder einem Ausflug),

•	 für die Welt (z. B. bei Katastrophen oder Krisen), 

•	 zu christlichen Feiern (z. B. Erntedank oder 

 Weihnachten).

Gebetsrufe, die man mit Kindern als Sprechakt dazwi-

schen sprechen kann (z. B.: Gott, höre uns! Wir bitten 

dich!) können die einzelnen Fürbitten miteinander 

verbinden. Fürbitten können auch mit einer Hand-

lung verbunden werden (z. B. Kerzen entzünden und 

in die Kreismitte stellen).

Vaterunser als Gebetskette/mit Bewegungen gestalten
Zusammen mit den Kindern kann das Gebet gegliedert 

und mit (10) Holzkugeln entsprechend aufgereiht wer-

den. Weitgehend bekannt ist auch das Vaterunser mit 

Bewegungen (vgl. das Lehrerhandbuch zum Religions-

buch »Spuren lesen 1/2«, S. 274/275).

�� C) Menschen wenden sich Gott zu: Das  
		  Gebet in biblischen Geschichten entdecken

Stellvertretend für biblische Gestalten, die sich in einer 

bestimmten Lebenssituation befinden, können die Kin-

der Gebete formulieren. Folgende Geschichten bieten 

Gebetsanlässe:

•	 Abraham und Sara machen sich auf den Weg  

(1. Mose 12), 

•	 Josef im Brunnen (1. Mose 37, 12-35), 

•	 Jona im Bauch des Fisches (Jona 1), 

•	 Jakob hat Angst vor seinem Bruder (1. Mose 32, 4-8), 

•	 Die Jünger im Sturm (Matthäus 8, 23-27) 

•	 Die Verleugnung des Petrus ( Lukas 22, 54-62) 

•	 Die Heilung des Blinden bei Jericho (Lukas 18, 35-43) 

•	 Heilung eines Gelähmten (Lukas 5, 17-26)

•	 Schöpfungserzählung (1. Mose 1) –  

Lob der Schöpfung 



Sprach- und Ausdrucksformen des Gebets Sprach- und Ausdrucksformen des Gebets

7Aus der Praxis für die Praxis Die Frage nach Gott im kompetenzorientierten Religionsunterricht

�� Beispiel für einen kumulativen Aufbau in vier Schuljahren (schuleigenes Curriculum)

Inhaltsbezogene Kompetenzen Inhalte

1. Schuljahr Die Lernenden können
•	 erste Gebete im Schulanfangsgottesdienst 
	 wahrnehmen und beschreiben
•	 Worte des Dankes und Lobes, der Bitte 
	 und Klage formulieren
•	 Gebetshaltungen wahrnehmen und 
	 beschreiben 

Schulanfangsgottesdienst als Anknüp-
fungspunkt: Menschen beten 
Ritual zum Stundenbeginn
(evtl. mit Legematerialien)
Stilleübungen
Erste Morgengebete
Lieder zum Stunden- und Tagesbeginn

2. Schuljahr Die Lernenden können
•	 Situationen beschreiben, in denen 
	 Menschen zu Gott beten
•	 Worte des Dankes und Lobes, der Bitte 
	 und Klage in Form eines Gebetes 
	 formulieren

Gebete im Alltag von Menschen  
(z. B. Morgengebet, Tischgebet ...)
s. Bildkartei 
Stilleübungen
Erntedank/Schöpfung 
Lieder, z. B.: Du hast uns deine Welt  
geschenkt

3. Schuljahr Die Lernenden können
•	 ein vorgegebenes Gebet ausdrücken 
	 und gestalten
•	 in biblischen Geschichten Menschen 
	 wahrnehmen, die ihre Anliegen zu Gott
	 bringen
•	 aus deren Situation heraus Gebetsworte
	 formulieren
•	 eigene Gebete oder Fürbitten für eine
	 christliche Feier formulieren und auf 
	 freiwilliger Basis vortragen

Morgengebet  
(z. B. aus Spuren lesen 1/2, S. 12 )
Stilleübungen
Das Gebet in biblischen Geschichten  
(z. B. Josef im Brunnen, Abraham und Sara 
auf dem Weg ins Ungewisse, Mose erhält 
von Gott einen Auftrag), Psalm 23
Gebet für die Schulanfänger im nächsten 
Schuljahr

4. Schuljahr Die Lernenden können
•	 beschreiben, wie Menschen in 
	 verschiedenen Religionen zu Gott beten
•	 in biblischen Geschichten Menschen 
	 wahrnehmen, die ihre Anliegen zu Gott
	 bringen
•	 aus deren Situation heraus Gebete 
	 formulieren
•	 eigene Gebete oder Fürbitten für eine
	 christliche Feier formulieren und auf 
	 freiwilliger Basis vortragen

Das Gebet im Islam und Judentum
Das Vaterunser
z. B.: Jona im Bauch des Fisches,  
Petrus nach der Verleugnung,  
Jesus in Gethsemane
Advents- oder Weihnachts-, Osterfeier,
Schulabschlussfeier

�� Literatur:
•	 Grundschule Religion 17/2006 (Beten: Mit Gott reden), Seelze 2006 

•	 Frieder Harz: Kinder und Religion: Was Erwachsene wissen sollten, Seelze 2006 

•	 Spuren lesen, Religionsbuch für das 1./2. Schuljahr, Stuttgart/Braunschweig 2010 

•	 Spuren lesen, Lehrermaterialien für das 1./2. Schuljahr, Stuttgart/Braunschweig 2010 

•	 Arbeitshilfe Religion Grundschule NEU 1./2. Schuljahr, Stuttgart 2009 
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Sprach- und Ausdrucksformen des Gebets Materialteil 

entnommen aus:  
Arbeitshilfe Religion Grundschule 1. Schuljahr 
©1993 by Calwer Verlag Stuttgart

M1
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M2�� Lieder 

Dieses Lied kann im Wechsel gesungen werden: Einer singt vor – die Anderen wiederholen. 

Mit Gesten können die Befindlichkeiten gezeigt werden (fröhlich, traurig, ängstlich, staunend etc.). 

Vgl. dazu Reinhard Grenz, in: forum religion 3/2010, S. 12-15.
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Sprach- und Ausdrucksformen des Gebets Materialteil 
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�� Stilleübungen 

Kleine Übungen der Stille können eingeleitet werden mit der Frage nach der Bereitschaft der Kinder zu Stille: 

»Wer schafft es, eine halbe Minute (ganze Minute) ganz still zu sein?« – Klangstab oder Ton eines  

Instruments erklingen lassen und so lange stille bleiben, bis nichts mehr zu hören ist. 

•	 Kurze Sequenzen klassischer Musik hören und innere Bilder entstehen lassen. 

•	 Eine Blume imaginieren und später aufmalen. 

Die Kinder dürfen Rückmeldung geben, wie es ihnen gefallen hat, was sie »gesehen« und erlebt haben. 

Eigene Wünsche für Stille-Übungen können ebenso aufgenommen werden.

Weitere Beispiele für Stilleübungen sind im Lehrerband zum Religionsbuch »Spuren lesen 1/2« zu finden.

M3

�� Gestaltetes Gebet 

Gott, ich danke dir für diesen Tag

und bin gespannt,

was kommen mag.

Gehe mit uns ein und aus,

beschütze unser Körperhaus.

Zunächst können die Kinder zu diesem Gebet eigene 

Gebetshaltungen entwickeln und präsentieren (evtl. in  

Kleingruppen). Dann kann das Bodenbild gedeutet werden.

 

entnommen aus: spuren lesen, Religionsbuch für das 1./2. Schuljahr 

© 2010 by Diesterweg Verlag Braunschweig

M4
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Die Namen Gottes

Klassenstufe 3./4. Schuljahr

Zeitbedarf ca. 6 Stunden

Kompetenzbereiche/
Bildungsstandards

Wahrnehmen und beschreiben
•	 eigene Gottesvorstellungen wahrnehmen und beschreiben

Deuten und verstehen
•	 Gottesvorstellungen der Bibel deutend beschreiben
•	 Geschichten der Bibel aus dem Alten und Neuen Testament als Erfahrungen 
	 von Menschen mit Gott einordnen und deuten

Ausdrücken und gestalten
•	 Inhalte des Faches gestalterisch zum Ausdruck bringen

Inhaltsbezogene Kompetenzen Die Schüler/innen machen sich ihre Vorstellungen von Gott bewusst und 
setzen diese in ein Bild um. Sie können 
•	 anhand ausgewählter biblischer Geschichten Gottesbilder der Bibel 
	 beschreiben und deuten
•	 anhand biblischer Texte, Bildwörter und Bibelverse ihre persönlichen 
	 Gottesvorstellungen wahrnehmen und zum Ausdruck bringen
•	 im Stil einer SMS Fragen an Gott formulieren
•	 anhand einer Geschichte die unterschiedlichen Namen Gottes in Gebärden 
	 und Symbolen deutend zum Ausdruck bringen 
•	 anhand der Symbolkartei ihre persönlichen Gottesvorstellungen und ihre 
	 Gottesbeziehung wahrnehmen, beschreiben und einander mitteilen
•	 die Vielfalt der Namen Gottes in einer Klangperformanz wahrnehmen 
	 und ihre Eindrücke beschreiben

Thematische Schwerpunkte Im Zentrum dieser Unterrichtseinheit steht die Auseinandersetzung mit der 
eigenen Gottesvorstellung sowie den Gottesbildern der Bibel bzw. einer nicht-
biblischen Geschichte. Die Texte dienen dazu, die Wahrnehmung im Hinblick 
auf die vielen Facetten und Eigenschaften Gottes zu schärfen und sie als Er-
fahrungen von Menschen mit Gott zu deuten. Der Einsatz einer Bildkartei 
stellt das persönliche Gottesverständnis in den Mittelpunkt und gibt Gele-
genheit, dieses zu reflektieren und zu modifizieren. Die sich anschließende 
performative Annäherung an die Gottesnamen kann den Lernenden noch 
andere, tiefergehende Erfahrungsräume eröffnen. 

Anforderungssituation Wer bist du, Gott? Diese Frage stellen sich Kinder und Jugendliche im Zu-
sammenhang mit der Wahrnehmung der eigenen Identität und der Welt. 
Laut K. E. Nipkow gibt es wenige religiöse Fragen, die die jungen Leute nicht 
loslassen. Diese kreisen um Gott als einer großen Vermutung1. Die Heran-
wachsenden spüren, dass das Leben mehr ist als Materie, dass es noch ande-
re Kräfte geben muss. Dieser Unterrichtsentwurf ermöglicht es den Lernen-
den auf Entdeckungsreise zu gehen, Gott in seiner Vielfalt kennen zu lernen 
und sich ein eigenes Bild zu machen.

Die Namen Gottes – Vorstellungen  
von Gott beschreiben und deuten

Cornelia Gerhards-Velde und Brigitte Weißenfeldt
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�� Vorbemerkung

Lässt man Kinder ihre Gottesvorstellungen malen, 

dann erfährt man, dass jedes Kind ein eigenes Gottes-

bild hat. Jedes Kind setzt andere Schwerpunkte. Die 

Gottesvorstellung ist aber auch vom Alter abhängig. 

Zu Anfang der Grundschulzeit begegnet uns überwie-

gend ein anthropomorphes Gottesbild, das menschli-

che oder menschenähnliche Züge aufweist. In dieser 

Zeit werden Mythen und Geschichten wörtlich genom-

men. Piaget nennt dieses Stadium das des anschauli-

chen Denkens. Der Wortsinn bestimmt die Grenzen 

des Verstehens. 

Diesem Stadium folgt nach Piaget das konkret-ope-

rationale Stadium. Auch hier stützt sich das kindliche 

Denken noch auf die Anschauung, aber es kommt eine 

Weiterentwicklung des Symbolverstehens hinzu. Erst 

in der späten Kindheit bahnt sich ein Gottesbild an, das 

die anthropomorphen Gottesvorstellungen hinter sich 

lässt und zu abstrakten Vorstellungen übergeht: Gott 

als Geist, Gott als Urgrund des Seins, Gott als Liebe.2

Die Schweizer Pädagogen Fritz Oser und Paul Gmün-

der haben sechs Stufen des religiösen Urteils be-

schrieben. In der Regel sind es die beiden ersten Stu-

fen, die Kinder im Alter von 6-12 Jahren betreffen. Auf 

der ersten Stufe, ungefähr zu Anfang der Grundschul-

zeit, wird Gott als Autorität gesehen, der direkt in die 

Welt eingreift. Gott bestimmt und der Mensch hängt 

von seinem Willen ab. Auf der zweiten Stufe (fort-

geschrittene Grundschulzeit bis ca. Klasse 6) ist das 

Gottesverständnis geprägt von dem Grundsatz »Wie 

du mir, so ich dir…« das heißt: Gottes Liebe muss man 

sich verdienen. Gott belohnt und straft, je nach Ver-

halten des Menschen. Gottes Handeln ist also beein-

flussbar. Menschliches Wohlverhalten bewirkt gött-

liches Wohlwollen. Manchmal erreichen aber auch 

Grundschüler schon die dritte Stufe, bei der es zu ei-

ner Trennung von Gott und Welt kommt. Der Mensch 

trägt allein die Verantwortung für sein Leben, Gott 

greift nicht unmittelbar in menschliches Leben ein. 

Hier kann es zu einem Bruch mit Gott, Glaube und Re-

ligion kommen. Es ist aber auch möglich, dass es zu 

einer Transformation des Glaubens kommt.3

Untersuchungen von Helmut Hanisch zeigen, dass bei 

religiöser Erziehung das anthropomorphe Gottesbild 

nach und nach einem symbolischen Gottesbild weicht 

und Gott überwiegend freundliche und dem Menschen 

zugewandte Züge annimmt. Ist keine Begleitung in 

religiösen Fragen vorhanden, so bleibt das anthropo-

morphe Gottesbild zumeist länger vorherrschend.4

Die Theorien über Stufen und Phasen der Entwicklung 

sind hilfreich, um Kinder besser zu verstehen, aber sie 

dürfen nicht dazu führen, die Heranwachsenden auf 

diese Stufen festzulegen. Es sollte bei den Lehrenden 

kein »Schubladendenken« entstehen, indem sie die 

Kinder »einsortieren«. Vielmehr gilt es, jedes Kind mit 

seinen Ansichten ernst zu nehmen, aber dann auch 

im Religionsunterricht Impulse und Anregungen zu 

geben, die Denkanstöße und Hilfen darstellen, um 

Weiterentwicklung und Transformation anzubah-

nen. Unerlässlich sind dazu das Gespräch mit den 

Schülern, das genaue Hinhören und das gemeinsame 

Nachdenken, wie es beim Theologisieren mit Kindern 

praktiziert wird.5 

Im Zusammenhang mit bildlichen Gottesdarstellun-

gen hört man immer wieder den Einwand, dass man 

Gott nicht in einem Bild darstellen dürfe. Dieser Ein-

wand bezieht sich auf das Alte Testament, in dem es 

in 2. Mose 20, 4 heißt: »Du sollst dir kein Gottesbild 

machen und keine Darstellung von irgendetwas am 

Himmel droben, auf der Erde unten oder im Wasser 

unter der Erde.« Dieses Gebot bezieht sich auf die Ver-

ehrung von Gottesbildern, wie es beispielsweise das 

Volk Israel getan hat, als es während der Abwesen-

heit von Mose ein goldenes Kalb anfertigte und dies 

als seinen Gott anbetete. Ausschließlich dem Fest-

halten und Fixieren Gottes in einem Kultbild will das 

Gebot Einhalt gebieten. Es bedeutet keine generelle 

Ablehnung von bildlichen Darstellungen, weder in der 

Kunst noch im Religionsunterricht. 

�� Lernwege

Lernen vorbereiten und initiieren

Wer, wo, wie ist Gott? Welche Vorstellungen haben die 

Kinder meiner Religionsklasse? Um das zu ermitteln, 

bieten sich unterschiedliche Wege an. Zum einen kann 

man sie Bilder zu dieser Fragestellung malen lassen. 

Auf diese Weise werden die Vorstellungen anschaulich 

und bieten eine gute Gesprächsgrundlage. Flüchtiger 

sind verbale Äußerungen zur Gottesfrage, die in Form 

von Interviews in der Klasse, in der Parallelklasse oder 

auf dem Schulhof ermittelt werden können. Schüler-
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beiträge in Bild und Wort sind die unmittelbarste Art 

der Feststellung der Lernausgangslage. 

Eine andere Möglichkeit bietet der Einsatz von Bil-

derbüchern, die sich mit der Thematik befassen und 

Grundlage für ein Theologisieren mit Kindern darstel-

len. Empfehlenswerte Bilderbücher zum Thema:

•	 Ed Young: Sieben blinde Mäuse

•	 Leo Lionni: Fisch ist Fisch

•	 Helme Heine: Samstags im Paradies

•	 Hermann Schulz: Ein Apfel für den lieben Gott 

•	 Regine Schindler: Wohnt Gott im Wind?

•	 Rafik Schami: Wie sehe ich aus, fragte Gott?

•	 Marie-Hélène Delval: Wie siehst du aus, Gott? 

Der Lernstandserhebung folgt das Transparentmachen 

der Kompetenzerwartungen.

Lernwege eröffnen und gestalten

Nachdem sich die Lernenden mit den eigenen Gottes-

bildern beschäftigt haben, erfolgt nun die Auseinan-

dersetzung mit Aussagen der Bibel zu Gott, zu seinem 

Namen und seinem Wirken. Das geschieht einführend 

zunächst im Kreis, in dessen Mitte sieben Bilder zu bi-

blischen Geschichten liegen (Bilder zur Schöpfungser-

zählung, zu Abraham unterm Sternenzelt, zu Mose am 

brennenden Dornbusch, zur Geburt Jesu, zum guten 

Hirten, zum verlorenen Sohn und zu Pfingsten:

•	 Der verlorene Sohn« und »Der brennende Dorn-

busch« von Sieger Köder, erschienen als Postkarten 

beim Schwabenverlag, 73760 Ostfildern

•	 »Der Stall zu Bethlehem« und »Abraham unter dem 

Sternenzelt« von Kees de Kort, in: Das große Bibel-

Bilderbuch, erschienen bei der Dt. Bibelgesellschaft, 

Stuttgart 1998

•	 »Schöpfung«, »Der gute Hirte« und »Geistsendung«, 

von Thomas Zacharias, erschienen als Farbfolien 

beim Kösel-Verlag, München 1977

Kinder der 3./4. Klasse kennen diese Geschichten aus 

den vorhergehenden Schuljahren und sollen sich nun 

dazu äußern, wie sich Gott in diesen biblischen Ge-

schichten darstellt und was sie dort über Gott erfahren. 

Dieser Eröffnung folgt eine Vertiefung durch Statio-

nenlernen an fünf Stationen (M1). Bei dieser Arbeit 

entsteht ein Blütenfächer aus fünf Blütenblättern, der 

am Ende der Einheit die Ergebnisse der persönlichen 

Auseinandersetzung mit dem Thema präsentiert und 

dokumentiert. Die einzelnen Blütenblätter aus buntem 

Karton in ovaler Form werden mit Musterbeutelklam-

mern zu einem Fächer verbunden.

Orientierung geben und erhalten

Die Ergebnisse der Stationenarbeit werden in Klein-

gruppen vorgestellt. Diese bietet für die Präsentation 

einen geschützten Rahmen, ermöglicht aber dennoch 

den Austausch und die Orientierung. 

Danach weist der Lehrende darauf hin, dass zur Wei-

terführung der Thematik die Auseinandersetzung mit 

einer nicht-biblischen Geschichte erfolgt. Diese wird 

mit performatorischen Elementen inszeniert. 

Kompetenzen stärken und erweitern

In Vorbereitung darauf werden die Lernenden in fünf 

Gruppen eingeteilt. Jede Gruppe erhält einen Textab-

schnitt der Geschichte (M2), in dem ein Gottesname 

beschrieben wird. Jede Gruppe überlegt sich, wie sie 

diesen pantomimisch darstellen kann und welche Far-

be bzw. welches Symbol zu diesem Namen passt. Der 

Gruppenarbeit folgt die Darbietung der Geschichte 

im Plenum. Die Lernenden sitzen im Kreis. In der Mit-

te befinden sich ein Korb mit farbigen Tüchern und 

dem Symbol zum 5. Gottesnamen (Postkarte mit ei-

ner Mutter/Kind-Darstellung) und eine A4-Karte mit 

dem Wort »Gott«. Beim Vorlesen der Geschichte stel-

len die einzelnen Gruppen ihren vorbereiteten Teil der 

Geschichte pantomimisch dar. Ein Gruppenmitglied 

legt außerdem das passende Tuch bzw. das Symbol zu 

der Wortkarte in die Mitte. 

Auf einem Tisch ausgebreitet liegt eine Auswahl von 

Bildkarten aus der Symbolkartei von Rainer Ober

thür. Diese bietet in A6-Größe 88 Symbol-Motive und 

Erzählbilder und ein umfangreiches Booklet mit ins-

gesamt 44 Zugängen für die Themenfelder Mensch, 

Welt, Symbole, Bibel und Gott6. Außerdem liegen dort 

zwei Plakate mit »Gott, du bist ...«-Sätzen (M3) Die 

Lernenden wählen eine Bildkarte und/oder einen Satz 

aus und schreiben ihre Gedanken und Assoziationen 

dazu auf ein weißes Blütenblatt, das ebenfalls dort 

bereit liegt. Dieses Blatt ergänzt und vervollständigt 

den Blütenfächer um den Gottesnamen, der den Ler-
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nenden der momentan Wichtigste ist. Eine Alterna

tive zu dem Arbeiten mit der Symbolkartei könnte der 

Einsatz einer selbst erstellten Postkartensammlung 

mit Bildern aus der Kunstgeschichte und anderen Zu-

sammenhängen sein.

Lernen bilanzieren und reflektieren

Die Präsentation der ausgewählten Symbolbilder erfolgt 

in der Großgruppe. Diese werden mit einigen erklären-

den Worten in der Kreismitte, wo noch die Wortkarte 

»Gott« und die farbigen Tücher der letzten Präsentation 

liegen, abgelegt. Nach der Präsentation bietet sich die 

Gelegenheit zum Theologisieren mit den Kindern.

Kompetenzen stärken und erweitern

Noch einmal neue Erfahrungsräume kann die per-

formative Auseinandersetzung mit dem Thema er-

schließen. Gedacht ist hier an die Inszenierung einer 

Klangperformanz zu den Gottesnamen. Dazu gehen 

die Lernenden durch den Raum und sagen den ihnen 

wichtig gewordenen Gottesnamen wiederholt vor 

sich hin. Sie probieren dabei aus, welche Lautstärke, 

welche Betonung und welche Klangfarbe zum aus-

gewählten Namen passen. Sie können dem Namen 

auch noch passende Adjektive zuordnen. Während-

dessen wiederholt der Lehrende immer wieder den 

Satzanfang »Gott, du bist ...« So kann man auch auf 

der akustischen Ebene Erfahrungen mit den vielen 

Namen Gottes machen. Empfehlenswert ist es, die-

se Inszenierung in zwei Gruppen durchzuführen, so-

dass man sowohl Akteure als auch Zuhörer hat. Beide 

Gruppen machen unterschiedliche Erfahrungen und 

das bereichert den anschließenden Austausch. 

Andere Möglichkeiten der performativen Auseinan-

dersetzung: 

•	 Bodenbild: Jeder Lernende gestaltet mit KETT-Mate-

rial ein Platzdeckchen für ein Bodenbild zum Thema 

»Mein Name für Gott«. Anderes, frei gewähltes Ma-

terial ist ebenfalls denkbar.

•	 Standbilder zu den Gottesnamen

•	 pantomimische Darstellung von Gottesnamen

•	 Standbild und Pantomime könnten mit dem Einsatz 

von Orff-Instrumenten noch verklanglicht werden.

Der Arbeit mit performativen Elementen folgt immer 

ein Austausch über die gemachten Erfahrungen. 

Lernen bilanzieren und reflektieren

Zum Abschluss des Lernprozesses reflektieren die Ler-

nenden, was ihnen bei der Auseinandersetzung mit 

dem Thema wichtig geworden und was noch offen 

geblieben ist. Ersteres kann öffentlich oder im persön-

lichen Lerntagebuch geschehen, letzteres sollte im 

Kreisgespräch benannt und schriftlich festgehalten 

werden, weil es die Grundlage für eine Weiterarbeit 

zu einem späteren Zeitpunkt bietet.
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M1 �� Blütenfächer 
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M

�� Stationenarbeit M1

Station 5

Gestalte ein Deckblatt für deinen Blütenfächer!

Material: Buntstifte, Wachsstifte, weiße Blütenblätter, 
die vor den schon angefertigten Blütenfächer geheftet werden

Station 1

Wähle ein Bild zu einer biblischen Geschichte aus. Wie wird in dieser Geschichte von Gott  
gesprochen? Klebe das Bild auf das Blütenblatt und schreibe deine Gedanken dazu!  

(Hilfe: Auf der Rückseite findest du den Bibeltext.)

Material: die Bilder aus der Kreismitte und diese noch einmal in kleinerem Format 
zum Aufkleben auf ein Blütenblatt, Scheren, Kleber, Blütenblätter

Station 2

Wähle ein Bildwort aus und vollende den Satz: Gott, du bist für mich wie....
(Hilfe: Wenn du kein passendes Bildwort findest, kannst du dein eigenes malen.)

Material: Arbeitsblätter mit sieben Bildworten, Scheren, Kleber, Blütenblätter

Station 3

Wähle ein Bibelwort aus und schreibe es in schöner Schrift auf ein Blütenblatt!

Material: Arbeitsblatt mit Bibelworten, die Gott beschreiben, Blütenblätter

Station 4

Stell dir vor, du könntest eine SMS an Gott schreiben. Welche Frage würdest du ihm stellen?

Material: altes Handy, eventuell kleine Handysymbole zum Aufkleben, 
Schere, Kleber, Blütenblätter
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Die Namen Gottes Materialteil

M1.1 �� Station 1

Im Anfang schuf Gott den Himmel und die Erde, die ganze Welt. 
(1. Mose 1,1 bis 2,4)

In einer Nacht sagt Gott zu Abraham: Sieh die vielen Sterne! Du kannst sie nicht zählen. 
So zahlreich werden deine Kinder sein. Abraham vertraut Gott. Er glaubt das, was Gott ihm sagt. 
(1. Mose 15,5)

Gott sprach zu Mose: Ich bin der ich bin. So ist mein Name. 
(1. Mose 3,14)

Der Stern führt die Hirten zum Stall. Dort ist Jesus geboren. Er ist der Sohn Gottes.
(Lukas 2, 1-20)

Der verlorene Sohn ist wieder da. Der Vater sagt: Du bist und bleibst mein Sohn. Du bist wieder da. 
Das ist ein Freudentag. 
(Lukas 15, 11-32)

Und wenn der Hirte heimkommt, ruft er seine Freunde und Nachbarn und spricht zu ihnen:
Freut euch mit mir; denn ich habe mein Schaf gefunden, das verloren war.
(Lukas 15, 1-7)

Jesu Jünger, die im Haus versammelt waren, jubelten, sangen Loblieder und beteten laut. Und über 
ihren Köpfen leuchtete es, als ob sie Feuer gefangen hätten. Gottes Geist hatte die Jünger erfasst. 
(Apg 2)
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M

�� Station 2

entnommen aus: calwer materialien, Anregungen und Kopiervorlagen
Petra Freudenberger-Lötz »Wer bist du, Gott?« Eine Unterrichtseinheit zur Gottesfrage für die Klassen 3 - 6
(c) 2001 by Calwer Verlag Stuttgart

M1.2



Die Frage nach Gott im kompetenzorientierten Religionsunterricht Aus der Praxis für die Praxis

Die Namen Gottes Materialteil

20

M
Die Namen Gottes Materialteil

M1.3 �� Station 3

Ich will euch trösten, wie einen seine Mutter tröstet. 
(Jes 66,13)

Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln. 
 (Ps 23,1)

Du bist mein Schirm, du wirst mich vor Angst behüten. 
(Ps 32,7)

Ich bin der Herr, dein Gott, der dich lehrt, was dir hilft, und dich leitet auf dem Wege, den du gehst. 
(Jes 48,17)

Sei mir ein starker Fels und eine Burg, dass du mir helfest. 
(Ps 18,3)

Der Herr ist mein Licht und mein Heil. Vor wem sollte ich mich fürchten? 
(Ps 27,1)

Bei dir ist die Quelle des Lebens und in deinem Lichte sehen wir das Licht. 
(Ps 36,10)

Mein Gott, warum hast du mich verlassen? Ich schreie, aber meine Hilfe ist ferne. 
(Ps 22,2)
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M

�� Der Name Gottes 

Lange ist es her, dass die Menschen für Gott nur den einen Namen hatten. »Hat er denn keinen anderen? 

Und können wir ihm keinen anderen geben?«, fragten sie. Die Menschen begannen darüber nachzuden-

ken. Sie beschlossen, diese Frage gründlich zu überlegen und gaben sich dafür eine Woche Zeit. Dann 

wollten sie sich wieder treffen und jeder sollte einen Namen für Gott mitbringen. Den schönsten wollten 

sie dann auswählen und Gott geben. Die Woche verging und sie trafen sich alle wieder. 

Der Erste trug eine Schale in der Hand. In ihr brannte ein Feuer. Er sagte: »Sonne – das ist Gottes 

Name. Die Sonne schenkt uns Licht und Wärme, sie treibt die Nacht zurück.«

Der Zweite trug auch eine Schale in der Hand. Er hatte sie mit Wasser gefüllt. »Wasser«, sagte er. 

»So sollten wir Gott nennen. Denn aus dem Wasser kommt alles Leben.«

Der Dritte bückte sich zu Boden. Er nahm Erde auf und ließ sie durch die Finger krümeln, dunkle, 

fruchtbare Erde. »Erde«, sagte er. »So sollten wir Gott nennen. Denn die Erde trägt uns und bringt 
für uns Nahrung hervor.«

Der Vierte hatte ein Segel mitgebracht. Er hielt es in die Höhe. Der Wind blies hinein, es wölbte 

sich, wollte mit dem Wind davonfliegen. »Das ist mein Name für Gott«, sagte er. »Wind. Denn Wind 

treibt die Schiffe vor sich her und von der Luft leben wir, sie lässt uns atmen.«

Der Fünfte schwieg, er sagte kein einziges Wort. Er hatte ein kleines Kind auf dem Arm. Er wiegte 
es sanft. »Und du?«, fragten sie ihn. »Was ist dein Name für Gott?« Der Mann sagte immer noch 

nichts; er wiegte das Kind. Alle wurden still, schauten ihn an. Plötzlich sagte einer: »Das ist der 
schönste Name für Gott.«

Quelle unbekannt

M2
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Glauben Christen und Muslime an denselben Gott?

�� Problemstellung 4 

GOTT, du bist der Lebensatem. GOTT, du bist Schönheit.

GOTT, du bist Licht. GOTT, du bist Gerechtigkeit.

GOTT, du bist auch in der Nacht. GOTT, du bist Frieden.

GOTT, du bist Wort. GOTT, du bist Liebe.

GOTT, du bist Stille. GOTT, du bist unser Hirte.

GOTT, du bist Geheimnis. GOTT, du bist König.

GOTT, du bist in den Tränen der Menschen. GOTT, du bist wie ein Arzt.

GOTT, du bist Freude. GOTT, du bist unser Freund.

GOTT, du bist Quelle. GOTT, du bist unser Retter.

GOTT, du bist ein Fels. GOTT, du bist groß.

GOTT, du bist wie die Wurzel eines Baumes. GOTT, du bist klein.

GOTT, du bist Wind um uns. GOTT, du bist Vater.

GOTT, du bist Weg für uns. GOTT, du bist Brot für uns.

GOTT, du bist ein Feuer in uns. GOTT, du bist Leben.

GOTT, du bist eine Festung. Gott, du bist mit uns.

GOTT, du bist eine Festung. GOTT, du bist mit uns.

GOTT, du bist ...........................................................

................................................................................

GOTT, du bist ...........................................................

................................................................................

GOTT, du bist ...........................................................

................................................................................

GOTT, du bist ...........................................................

................................................................................

entnommen aus: 
Rainer Oberthür, Die Symbol-Kartei, 88 Symbol- und Erzählbilder für Religionsunterricht und Gruppenarbeit 
( c ) 2012 Kösel Verlag, München

M3
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Klassenstufe 3./4. Schuljahr 

Zeitbedarf 6-10 Doppelstunden 

Kompetenzbereiche/
Bildungsstandards

Kommunizieren und Anteil nehmen  
•	 über die eigene Religion und andere Religionen sprechen und Mitmenschen 
	 in Toleranz und Respekt begegnen

Diese Kompetenz soll erreicht oder vertieft werden – je nach Stand der Schü-
ler/innen.

Inhaltsbezogene  
Kompetenzen

Die Schüler/innen können  
•	 Grundelemente der eigenen und der anderen Religion wiedererkennen bzw. 
	 dem Islam oder dem Christentum zuordnen
•	 Grundelemente der eigenen und der anderen Religion wahrnehmen, 
	 beschreiben und (ansatzweise) erklären
•	 beschreiben, wie/als wer Gott sich in Christentum und Islam zu erkennen 
	 gibt
•	 eigene Gottesvorstellungen beschreiben und zu denen anderer Menschen/
	 Religionen in Beziehung setzen

Thematische Schwerpunkte •	 Grundelemente von Islam und Christentum
•	 die Frage nach der Wahrheit in den Religionen

Anforderungssituation Die Einheit nimmt die Lebenswirklichkeit in vielen Schulklassen auf: Muslimi-
sche und christliche Schülerinnen und Schüler teilen ihren Alltag miteinander. 
Dieser wird häufig von religiösen Vorstellungen mit bestimmt. Daher ist es von 
großer Bedeutung, dass die Schüler/innen sensibel für die eigene und die Religi-
on der jeweils anderen werden und ein Verständnis für bestimmte Verhaltens-
weisen von Menschen der anderen Religion entwickeln. 
Auch Schüler/innen im Grundschulalter sind mit der Frage konfrontiert, ob es 
eigentlich derselbe Gott ist, der sich in den unterschiedlichen Religionen Islam 
und Christentum zeigt. 

Glauben Christen und Muslime  
an denselben Gott?

Insa Rohrschneider

�� Vorbemerkung

Die Frage, ob Christen und Muslime an den gleichen 

Gott glauben, ist nicht objektiv entscheidbar. Das 

macht ihre Schwierigkeit aus. Gleichzeitig stellt sie 

sich aber dort, wo Menschen christlichen und islami-

schen Glaubens miteinander leben.

Die vorliegende Einheit will keine Entscheidung tref-

fen, sondern Denkmöglichkeiten anbieten. Die er-

kenntnistheoretische Grundlage bildet dabei die Ein-

sicht, dass niemand aus der Welt heraussteigen kann, 

um nachzusehen, wer oder wie Gott »in echt« ist. 

Dennoch gibt es Antwortmöglichkeiten, die mit der 

persönlichen Glaubensüberzeugung zusammenhän-

gen und die mit besseren oder schlechteren Gründen 

vertreten werden können.

Sowohl das Christentum als auch der Islam gehen da-

von aus, dass Gott sich zeigt, sich offenbart. Das tut er 

einerseits im subjektiven Erleben von Menschen, ande-

rerseits hat er sich in der Weise, wie er ist und verstan-
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den werden will, festgelegt: im christlichen Glauben in 

Jesus Christus, im islamischen Glauben im Koran.

Aus Sicht des Islam glauben Christen an den gleichen 

Gott wie Muslime, hängen jedoch einer überholten 

Offenbarung an und werden dadurch Allah nicht voll-

ständig gerecht. Das zeigt sich unter anderem darin, 

dass Christen Gott als dreieinig verehren und damit die 

Einzigkeit Gottes verraten. 

Aus Sicht des Christentums hat Gott sich letztgültig 

in Jesus Christus offenbart. An ihm, wie er durch die 

Bibel bezeugt ist, müssen sich alle Vorstellungen von 

Gott kritisch messen lassen; das gilt auch innerbib-

lisch. Die Offenbarungen Gottes an Mohammed ha-

ben daher aus der Sicht von Christinnen und Christen 

für sie keinerlei Gültigkeit, soweit sie nicht mit der Of-

fenbarung Gottes in Jesus Christus übereinstimmen.

Indem Jesus Gott als »Vater« anredet, indem die 

Glaubenden an dieser Beziehung zwischen Gott und 

Jesus Anteil bekommen und so ebenfalls zu »Söhnen 

und Töchtern Gottes« werden, wird deutlich, dass die 

christliche Gottesbeziehung grundsätzlich eine ande-

re Qualität hat als die Beziehung eines Muslims oder 

einer Muslima zu dem der Welt und den Glaubenden 

gegenüber sehr transzendent bleibenden Allah.

Die grundsätzlichen Möglichkeiten das Verhältnis bei-

der Religionen zu denken, sind folgende: 

1.	Beide haben Unrecht. Es gibt Gott gar nicht (a) oder er 

ist ganz anders (b). 

2.	Beide haben Recht. Sie stellen verschiedene Perspek-

tiven auf den gleichen Gott dar. 

3.	Eine Religion ist näher an der Wahrheit als die andere. 

4.	Eine Religion hat die richtige Gottesvorstellung; die 

andere eine falsche.

Da sich die Frage erkenntnistheoretisch nicht ent-

scheiden lässt, ist es zunächst wichtig, die Möglich-

keiten zu durchdenken. Sodann muss deutlich wer-

den, dass eine religiöse Überzeugung kein beliebig 

wechselbares Gewand ist, sondern in einem komple-

xen Prozess entsteht und tief im Menschen verankert 

ist. Drittens ist zu bedenken, dass religiöse Überzeu-

gungen immer einen universalen Geltungsanspruch 

haben, und zwar indem sie von dem glaubenden Sub-

jekt für unbedingt wahr (und das heißt auch: für alle 

Welt wahr) gehalten werden.

Offenbarung ist ein subjektiver Erschließungspro-

zess, der dazu führt, dass einem Menschen etwas 

»einleuchtet« und ihn dann auch ganz in Anspruch 

nimmt. Dieser Prozess wird natürlich von kulturel-

len, gesellschaftlichen, psychologischen und anderen 

Faktoren mitbestimmt, ist aber aus diesen Einflüssen 

nicht kausal ableitbar. Indem eine Religion das Zu-

standekommen ihrer eigenen Glaubensgewissheiten 

als Offenbarung reflektiert, wird ihr zugleich deutlich, 

dass die Gewissheiten anderer Religionen sich auf die 

gleiche Weise in Menschen verankern und diese so 

ganz in Anspruch nehmen.

Dies fördert die Achtung der anderen Religion und ih-

rer Gewissheiten und fordert gleichzeitig einen pro-

duktiven und konstruktiven »Streit um die Wahrheit« 

heraus, der – wenn es gut geht – zu einem aufgeklär-

ten, respektvollen und achtsamen Zusammenleben 

führt. Die vorgestellte Unterrichtseinheit möchte als 

Beitrag dazu verstanden werden.

Diese Einheit ist von einer Christin konzipiert worden 

– für den evangelischen Religionsunterricht. Sie kann 

also das Christentum aus einer Innenperspektive dar-

stellen, den Islam »nur« aus einer Außenperspektive. 

Diese Asymmetrie ist in Ordnung, weil es sich um kon-

fessionellen Religionsunterricht handelt. Sie muss der 

(evangelisch-christlichen) Lehrperson jedoch bewusst 

sein, damit auch deutlich wird, wo die Grenzen ihrer 

eigenen Kompetenzen liegen. Wünschenswert ist 

es, (einer) muslimischen Innenperspektive(n) Raum 

zu geben, indem beispielsweise Kolleg/innen, Eltern 

oder andere Personen muslimischen Glaubens ein-

bezogen werden. Auf der Ebene der Schüler/innen ist 

dies – wenn möglich – ausdrücklich vorzusehen: Die 

christlichen und muslimischen Schüler/innen zeigen 

einander etwas von ihrer Religion.

Im ersten Teil der Unterrichtseinheit sollte mit zwei 

verschiedenen Räumen, einem Islam- und einem 

Christentum-Raum, gearbeitet werden. Sinn dieser 

räumlichen Trennung ist es, die Unterscheidung zwi-

schen beiden Religionen auch im Körpergedächtnis zu 

verankern. Gerade für kognitiv schwächere Schüler

innen und Schüler erleichtert eine Verteilung der Re-

ligionen auf zwei Räume die richtige Zuordnung der 

einzelnen Vollzüge zu Islam und Christentum. Denk-

bar ist natürlich auch die Teilung eines Raumes, so 

dass es eine Christentum- und eine Islam-Ecke gibt. 

Da die Räume nacheinander bearbeitet werden sol-
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len, ist es auch denkbar, »umzudekorieren« – das hat 

aber den Nachteil, dass Dinge aus beiden Religionen 

in den Köpfen der Schüler/innen leichter durcheinan-

der geraten.

Die Einheit problematisiert die Frage, ob Christen und 

Muslime an denselben Gott glauben. Diese Frage kann 

auf verschiedene Weisen beantwortet werden. Wich-

tig ist es, dass auch Kinder, die nicht an Gott glauben, 

die Möglichkeit bekommen, ihre Überzeugung aus-

zusprechen. Sie können beim Nachdenken über die 

Gottesfrage lernen, dass ihre Position eine alternative 

und gleichwertige zur religiösen Überzeugung dar-

stellt, dass sie erkenntnistheoretisch (»Es gibt Gott 

nicht!«) aber vor dem gleichen Problem steht wie die 

Religionen.

Allah heißt »Gott«. Auch arabische Christen nennen 

Gott »Allah«. Das sollten Schüler/innen wissen. Um 

zwischen dem Gott der Muslime und dem der Chris-

ten sprachlich differenzieren zu können, wird – aus 

pragmatischen Gründen und wider besseres Wissen 

– im Folgenden »Allah« als Bezeichnung für den mus-

limischen und »Gott« als Bezeichnung für den christ-

lichen Gott gebraucht.

�� Lernwege

Lernen vorbereiten und initiieren

Die Schüler/innen werden von der Lehrkraft auf das 

Thema vorbereitet. Die thematischen Schwerpunkte 

sowie die inhaltlichen Kompetenzen werden genannt 

und ggf. visualisiert: »Wir beschäftigen uns in den 

nächsten Stunden mit zwei Religionen: mit dem Islam 

und dem Christentum. Das tun wir, weil einige von 

euch Christen sind und andere Muslime. Wir werden 

das Christentum und den Islam noch besser kennenler-

nen. Und wir werden darüber nachdenken, ob Christen 

und Muslime eigentlich an denselben Gott glauben.«

Lernwege eröffnen und gestalten

•	 Ein Islam- und ein Christentum-Raum werden vor-

bereitet. In diesen Räumen gibt es verschiedene Sta-

tionen, an denen die Schüler/innen Gegenstände 

oder rituelle Praktiken der jeweiligen Religion ken-

nen lernen, wiedererkennen, ausprobieren, erklären 

oder deren Bedeutung erfragen können. Die Einheit 

kann so angelegt werden, dass alle Schüler/innen 

alle Stationen eines Raumes durchlaufen, oder so, 

dass sie nur 1-2 Stationen bearbeiten und über die 

anderen Stationen durch die Mitschüler/innen in-

formiert werden.

•	 Die Räume werden nacheinander erkundet. Das be-

deutet auch, dass der Austausch über den jeweili-

gen Raum zweimal erfolgt: nach der Erkundung des 

Christentum- und nach der Erkundung des Islam-

raums. 

•	 Die Erkundung jedes Raumes schließt mit einer 

Runde, in der die Schüler/innen sagen oder zeigen, 

womit sie sich beschäftigt haben. Wenn sie können, 

sagen sie auch, was sie gelernt haben und/oder wel-

che Fragen noch offen sind. 

Zur Gestaltung der Räume ist es hilfreich, einen 

»Christentum-Koffer« bzw. einen »Islam-Koffer« zur 

Verfügung zu haben. Solche Koffer können häufig 

in den Medienzentralen oder in den Pädagogisch-

Theologischen Instituten der Ev. Landeskirchen oder 

der Katholischen Diözesen ausgeliehen werden. Die-

se Koffer enthalten Gegenstände, die für die jeweili-

ge Religion bedeutsam sind, Bildmaterial und häufig 

auch didaktische Hinweise und Ideen.

In beiden Räumen gibt es vier bzw. fünf Stationen 

(im Christentum-Raum: Altar, Taufe, Abendmahl, Bi-

bel, Jahreskreis; im Islam-Raum: Gebet, Rituelles Wa-

schen, Die fünf Säulen des Islam, Koran, Jahreskreis). 

Stationen- und Erklärungskarten sind im Materialteil 

abgedruckt (M1 und M2).

Die Stationen zum Jahreskreis bereiten nicht unmit-

telbar auf die Zentralfrage vor, bieten jedoch viele 

Anknüpfungspunkte, um Vorwissen zu aktivieren. Sie 

könnten evtl. ausgelassen oder zur Differenzierung 

eingesetzt werden. Auch im Christentum könnte es 

eine Station zum Thema Gebet geben. Dies ist aus 

Gründen der Symmetrie unterlassen worden. Die Auf-

gaben zum Gebet bei der islamischen Station schlie-

ßen aber Vergleichsfragen ein, so dass die christliche 

Gebetspraxis hier auch Thema ist.

An jeder Station liegt ein Blatt mit einem Fragezei-

chen. Hier können die Schüler/innen ihre Fragen ein-

tragen. Ein »?« auf der Stationen-Karte erinnert daran.
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CHRISTENTUM

Station 1: Altar
Ein leerer Tisch und eine Kiste mit verschiedenen 

Gegenständen (solche, die auf einen Altar gehö-

ren: weiße Tischdecke, Kreuz, Kerzen, Bibel, Blumen; 

und solche, die nicht darauf gehören: Jesus-Ikone, 

Ying- und Yang-Zeichen, etc.) stehen bereit. Ein DIN 

A4-Umschlag mit einem Bild von einem Altar liegt 

daneben.

Station 2: Taufe
Eine Taufschale mit Wasser darin, ein Handtuch 

und eine Puppe liegen bereit.

Station 3: Abendmahl
Ein Kelch mit Traubensaft und eine Schale mit Ob-

laten stehen auf einem Tisch.

Station 4: Bibel
Eine deutsche Bibel und eine Kinderbibel (evtl. 

auch ein hebräisches Altes Testament und ein grie-

chisches Neues Testament) liegen aus.

Station 5: Jahreskreis
Auf dem Boden liegt ein Plakat mit einem Kir-

chenjahreskreis. Die Feste Weihnachten, Ostern, 

Himmelfahrt, Pfingsten und Erntedank ( je nach 

Gegend evtl. noch Ewigkeitssonntag) sind einge-

tragen. Daneben liegen Karten mit den Daten der 

Feste im laufenden Schuljahr und Karten mit Sym-

bolen zu den Festen. Als Hilfe bzw. »Lösung« gibt 

es ein Informationsblatt zum Kirchenjahr, das die 

Feste erklärt.

ISLAM

Station 1: Gebet
Auf dem Boden liegt ein Gebetsteppich. Eine An-

leitung, wie Männer und Frauen sich beim Gebet 

bewegen, liegt auch aus.

Station 2: Rituelles Waschen
Diese Station sollte nach Möglichkeit an einem 

Waschbecken mit fließendem Wasser platziert 

werden. Eine Anleitung zum Waschen liegt aus.

Station 3: Die fünf Säulen des Islam
Fünf Flaschen stehen für die »fünf Säulen des Is-

lam«. Sie sind mit Bildern beklebt, die Menschen 

darstellen, die tun, was die »fünf Säulen« vorschrei-

ben. Um die Flaschen herum ist jeweils eine ab-

nehmbare Hülle gebaut, auf der steht: Glaubensbe-

kenntnis, Gebet, Fasten, Almosen geben, Wallfahrt 

nach Mekka. Die Schüler/innen können sich entwe-

der bei einer Lehrperson darüber informieren, was 

sich hinter den einzelnen Begriffen verbirgt oder sie 

lesen die entsprechende Informationskarte dazu. 

Die Bilder, die auf die Flaschen geklebt sind, gibt es 

noch einmal als Bildkarten. Die Schüler/innen sollen 

die Bildkarten den Flaschen zuordnen. Die Lösung 

finden sie, wenn sie die Flaschenhülle abheben.

Station 4: Koran
Ein deutscher Koran, evtl. auch ein Kinderkoran und 

ein arabischer Koran liegen aus. Der arabische Koran 

ist ggf. in ein Tuch eingewickelt und liegt auf einem 

Pult oder Podest. Ein arabischer Koran sollte nur aus-

liegen, wenn damit gerechnet werden kann, dass 

die Kinder ihn mit Respekt behandeln. Alternativ 

kann er bei der Präsentation gezeigt werden.

Station 5: Jahreskreis
Auf dem Boden liegt ein Plakat mit einem muslimi-

schen Jahreskreis (Mondjahr! – evtl. kann man die 

arabischen Monatsnamen eintragen). Eine Jahres-

kette mit den Sonnenmonaten liegt so darauf, dass 

es für das aktuelle Jahr richtig ist. Die Feste Zucker-

fest (mit Ramadan), Opferfest, Aschura und Ge-

burtstag Mohammeds sind eingetragen. Daneben 

liegen Karten mit den Daten der Feste im laufenden 

Schuljahr und Karten mit Symbolen zu den Festen.
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Orientierung geben und erhalten

Im Stuhlkreis (oder im Islam-Raum vielleicht auch im 

Sitzkreis auf Teppichen auf dem Boden) werden die Er-

gebnisse der Arbeit der Schüler/innen zusammengetra-

gen, und zwar direkt nachdem die Stationenarbeit im 

jeweiligen Raum abgeschlossen ist. Je nach räumlichen 

Gegebenheiten und technischen Möglichkeiten kann 

das natürlich auch in einem Rundgang geschehen, bei 

dem die Schüler/innen die Stationen und das, was sie 

dort erarbeitet haben, präsentieren. Die fotografierten 

Arbeitsergebnisse der Schüler/innen können ausge-

druckt oder über Projektion präsentiert, mit den Lösun-

gen verglichen, besprochen und so gewürdigt werden.

Ergänzung/Differenzierung: Die Schüler/innen neh-

men sich in Partnerarbeit Karten (aus: Steinwede, Diet-

rich/Ryssel, Ingrid (Hg.): Weltreligionen erzählen und 

verstehen. Kinder begleiten in Schule, Gemeinde und 

Familie, Gütersloh 1999, S. 44ff.). Sie ordnen sie dem Is-

lam oder Christentum zu und erklären, was es mit dem 

Abgebildeten auf sich hat. 

Kompetenzen stärken und erweitern

Die Schüler/innen bekommen ein »Nachdenk-Blatt« 

(M3) und bearbeiten es (vergleiche dazu auch die Ge-

schichten von Gott bzw. von Allah M4). Die Antworten 

zu Frage 5 (die Gemeinsamkeit, die Differenz und die 

offene Frage) werden jeweils noch einmal auf Extra-

blätter geschrieben. Ihre Ergebnisse bzw. offenen Fra-

gen stellen die Schüler/innen dann im Plenum vor und 

hängen sie an einer Pinnwand auf. 

Die Gemeinsamkeiten, Differenzen und offenen Fra-

gen werden im Plenum geclustert. Es wird überlegt, 

welche Fragen die Klasse schon beantworten kann und 

welche noch offen bleiben müssen. Im Laufe der wei-

teren Unterrichtseinheit wird immer wieder geschaut, 

ob eine der offenen Fragen beantwortet wurde. Wenn 

die Frage »Glauben Christen und Muslime an densel-

ben Gott?« von den Schüler/innen gestellt wird, wird 

diese ausgewählt, um daran weiter zu arbeiten. Wird 

die Frage von den Schüler/innen nicht gestellt, bringt 

der Lehrer oder die Lehrerin sie ein.

Möglicher Lehrer/innen-Impuls: »Gott kann man ja nicht 

sehen. Aber Menschen, die an Gott glauben – oder an 

Allah – spüren Gott/Allah ja dennoch. Wie spüren diese 

Menschen Gott? Wo begegnen sie ihm? Was denkt Ihr?« 

Gegebenenfalls kann dieser Impuls auch visualisiert 

werden. Dann legt der Lehrer/die Lehrerin drei Sätze in 

die Mitte oder schreibt sie an: »Gott kann man nicht 

sehen.«/»Manche Menschen spüren Gott.«/»Wie?« 

Das sich ergebende Gespräch wird – wenn es soweit ist 

– weitergeführt mit einem zweiten Impuls: »Und dann 

gibt es nicht nur das, wo einzelne Menschen sagen: ›Da 

spüre ich Gott.‹ Oder: ›So ist Gott für mich.‹ Dann gibt 

es immer auch etwas, worin sich alle Menschen einer 

Religion einig sind. Christinnen und Christen sagen: 

©
 ju

st
in

ke
n

d
ra

 -
 F

o
to

li
a

.c
o

m



Die Frage nach Gott im kompetenzorientierten Religionsunterricht Aus der Praxis für die Praxis

Glauben Christen und Muslime an denselben Gott?

28

Glauben Christen und Muslime an denselben Gott?

›Jesus Christus ist Gottes Sohn. Jesus Christus ist wie 

das Gesicht von Gott. Da hat Gott gezeigt wie er ist.‹ 

Und Musliminnen und Muslime sagen: ›Den Koran hat 

Allah Mohammed diktiert. Er hat ihm jedes einzelne 

Wort gesagt. Im Koran steht, wie Allah ist und was er 

von den Menschen will.‹ Vielleicht kann man sich das 

so vorstellen: Gott oder Allah ist in einem Raum, in 

den niemand hineinsehen kann. Aber in dem Raum ist 

eine Tür, und die Tür hat ein Schlüsselloch. Durch das 

Schlüsselloch kann man ein bisschen in den Raum se-

hen, aber man kann nicht alles sehen. Die Christen se-

hen Gott durch das Schlüsselloch ›Jesus Christus‹, weil 

sie sagen: ›Jesus Christus zeigt uns wie Gott ist.‹ Und 

Muslime sehen Allah durch das Schlüsselloch ›Koran‹, 

weil sie sagen: ›Im Koran steht alles, was wir über Allah 

wissen müssen.‹ Das Problem ist aber, dass wir ja nicht 

in den Raum rein können. Deshalb wissen wir auch 

nicht, ob wir durch verschiedene Schlüssellöcher in den 

gleichen Raum gucken oder in verschiedene Räume.« 

Dieser Impuls könnte visualisiert werden, indem die 

Lehrerin/der Lehrer Plakate mit Schlüssellöchern in 

die Mitte legt oder an die Wand heftet, auf denen »Je-

sus Christus« und »Koran« steht – oder auf denen Bil-

der davon zu sehen sind.

Das Bild von Gott/Allah in einem Raum, in den Men-

schen hineinblicken, hat viele Nachteile: Es »sperrt 

Gott ein«, und es suggeriert, der Mensch könne etwas 

von Gott sehen, wenn er sich nur genug anstrengt. 

Beide Religionen, Islam und Christentum, haben je-

doch ein Gotteskonzept, in dem der Mensch gerade 

nicht von sich aus zu Gott kommen kann, sondern 

Gott sich dem Menschen zeigt (offenbart).

Der Vorteil dieses Bildes ist, dass man mit den Kin-

dern gut Möglichkeiten durchdenken kann, wie sich 

christlicher und muslimischer Gott zueinander ver-

halten: 

1.	Beide Religionen könnten durch verschiedene 

Schlüssellöcher in den gleichen Raum sehen. Dort 

könnte a) Gott = Allah anzutreffen sein (dann se-

hen die Religionen jeweils verschiedene Seiten des 

Einen), b) nur der christliche oder c) nur der musli-

mische Gott (im Falle von b und c müsste überlegt 

werden, warum die jeweils andere Religion dann 

etwas anderes sieht – vielleicht aufgrund des ver-

schiedenen Schlüssellochausschnitts?).

2.	Beide Religionen sehen in verschiedene Räume, 

weil sie nicht merken, dass der Raum in sich geteilt 

ist. Dann gibt es zwei Götter. Wie aber verhalten 

die sich zueinander? 

3.	Der Raum ist leer. Es gibt gar keinen Gott. Warum 

sehen dann aber die Religionen etwas?

4.	Gott ist ganz anders als die beiden Religionen dach-

ten. – Er ist entweder a) in einem anderen Raum zu 

finden oder b) ganz anders als gedacht.

Diese Möglichkeiten müssen nicht (alle) durchdacht 

oder gar visualisiert werden. Es reicht völlig, wenn den 

Kindern klar wird: Muslime und Christen haben eine ver-
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schiedene Perspektive auf Gott – durch den Koran bzw. 

durch Jesus Christus. Und innerhalb dieser verschiede-

nen Perspektive haben Menschen noch einmal subjektiv 

verschiedene Gottesbilder, die mit ihren eigenen Erfah-

rungen und Gedanken zu tun haben.

Sollten die Schüler/innen aber ein Interesse daran haben 

hier weiter zu denken, könnten verschiedene Denkmög-

lichkeiten mit Hilfe von Zeichnungen oder Schuhkartons 

visualisiert und das Für und Wider diskutiert werden.

Nach einer ersten Reaktionsrunde bekommen die 

Schüler/innen ein Arbeitsblatt mit zwei Denkblasen. 

Sie bearbeiten es in Partnerarbeit. Die Aufgabe lautet: 

»Schreibt in die Denkblasen, was ein Christ bzw. eine 

Muslima wohl von Gott oder Allah sieht bzw. was er/

sie über Gott oder Allah denkt, wenn er/sie durch das 

Schlüsselloch blickt.« Die Denkblasen werden an ei-

ner Pinnwand aufgehängt und ausgestellt (evtl. kön-

nen sie um die Schlüssellochplakate herum gruppiert 

werden).

Die Kinder bekommen nun ein Arbeitsblatt mit dem 

Bild von einem Christen und einer Muslima, die durch 

Schlüssellöcher gucken. Sie übertragen in die Denk-

blasen, was ihnen von der Gedankensammlung an der 

Pinnwand am besten gefällt ( M5).

Nun schreibt die Lehrerin/der Lehrer die Frage noch 

einmal an die Tafel: »Glauben Christen und Muslime 

an denselben Gott?« Die Schüler/innen diskutieren die 

Frage, und die Lehrerin/der Lehrer schreibt die Argu-

mente (pro und contra) an die Tafel. Die Schüler/innen 

übertragen den Anschrieb in ihr Heft.

Lernen bilanzieren und reflektieren

Die an der Pinnwand gesammelten Fragen werden 

in der Gruppe noch einmal angeschaut, und es wird 

nachgesehen, ob und inwiefern die Fragen beantwor-

tet sind. Noch offene Fragen müssen beantwortet bzw. 

deutlich als unbeantwortbar benannt werden – oder 

sie müssen so vertagt werden, dass für die Schüler/in-

nen klar ist, wann sie beantwortet werden.

Die Schüler/innen erhalten ein Arbeitsblatt, das sie auf-

fordert, sich zu dem biblischen Satz Jesu Christi: »Ich bin 

der Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt 

zum Vater außer durch mich.« (Joh 14,6) und zu dem Satz 

aus dem Koran: »Ich bin tatsächlich Gott! Es gibt keinen 

anderen Gott außer mir. Deshalb diene mir und bete mit 

Gedanken an mich!« (Sure 20,14) zu positionieren.
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Hinweis: Die Stationenkarten und weiteres Material 
zur Unterrichtseinheit finden sich auf der beiliegen-
den CD. Ein Teil der Materialien für die Stationenar-
beit kann außerdem in der Grundschulwerkstatt im 
PTI Kassel ausgeliehen werden. 
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�� Stationenkarten

Christentum

STATION 1

1.	 Stellt euch vor, ihr seid in einer Kirche. Wie heißt der Tisch vorne in der Kirche?

2.	 In der Kiste befinden sich verschiedene Gegenstände.  
	 Legt die passenden Gegenstände auf den Altar. Fotografiert euren Altar.

3.	 Nehmt das Bild aus dem Umschlag. Vergleicht euren Altar mit dem auf dem Bild.

4.	 Findet eine Erklärung, warum die einzelnen Dinge auf dem Altar sind. 
	 Was bedeuten sie?

?

Christentum

STATION 2

1.	 Worum geht es wohl bei dieser Station?

2.	 Habt ihr schon einmal eine Taufe erlebt?

3.	 Erzählt den anderen davon. Mit der Puppe könnt ihr auch eine Taufe nachspielen.

4.	 Überlegt, was zu einer Taufe dazu gehört.

5.	 Wisst ihr, warum Christen Kinder taufen? 
	 Wenn ja: Erklärt es den anderen und lest dann die Karte. 
	 Wenn nein: Lest die Karte und erklärt es nachher im Kreis.

?
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�� Stationenkarten

Christentum

STATION 2

Zusatzaufgabe

Wusstest Du das? Jesus selbst hat niemanden getauft. Aber er wurde getauft.

•	 Nimm dir eine Bibel und lies die Geschichte von der Taufe Jesu nach. 
	 du findest sie am Anfang des Neuen Testaments (Markus 1,9-11).

•	 Was bedeutet wohl die Taube, die bei der Taufe aus dem Himmel auf Jesu Kopf fliegt? 
	 Was denkst du? – Schreibe es in dein Heft.

?

Christentum

STATION 3

1.	 Worum geht es wohl bei dieser Station?

2.	 Habt ihr schon einmal eine Abendmahlsfeier gesehen? Oder habt ihr schon einmal am  
	 Abendmahl teilgenommen? Erzählt den anderen davon.

3.	 Wisst ihr, warum Christen Abendmahl feiern? Wenn ja: Erklärt es den anderen und  
	 lest dann die Karte. Wenn nein: Lest die Karte und erklärt es nachher im Kreis. Beim  
	 Abendmahl essen die Menschen ein Stück Brot und sie trinken einen Schluck Wein  
	 oder Traubensaft. Dabei denken sie an Jesus und daran, dass Jesus gesagt hat:  
	 »Ich bin immer bei euch.« Damit man nicht immer frisches Brot kaufen und zurecht- 
	 schneiden muss, nehmen viele Gemeinden Oblaten. Die sind auch aus Mehl und Wasser  
	 wie Brot, aber sie halten sich länger und lassen sich besser verteilen. Möchtet ihr  
	 wissen, wie sich so eine Oblate anfühlt? Oder wie sie schmeckt? Wer möchte, darf sich  
	 eine Oblate nehmen und sie essen.

?
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�� Stationenkarten

Christentum

STATION 4

1.	 Diese Station beschäftigt sich mit der Bibel, der heiligen Schrift der Christen.  
	 Erzählt einander, was ihr über dieses Buch wisst.

2.	 Überlegt mal: Wie ist das mit Jesus und der Bibel? Kommt Jesus in der Bibel vor?  
	 Hat er die Bibel geschrieben? Erinnert ihr euch, welchen Teil der Bibel Christen und Juden  
	 gemeinsam haben?

3.	 Überlegt, warum die Christen das Alte Testament behalten haben, obwohl darin gar nicht  
	 von Jesus die Rede ist. Merkt euch eure Ideen und stellt sie nachher im Kreis vor.

4.	 Findet ihr Unterschiede zum Koran? Merkt sie euch und erzählt nachher im Kreis davon.

?

Christentum

STATION 5

1.	 Lest die Feste im Jahreskreis vor.

2.	 Versucht, den Festen die Datumskarten zuzuordnen.

3.	 Ordnet den Festen jeweils einen Gegenstand zu. Erklärt einander, warum ihr die  
	 Gegenstände so gewählt habt. Gibt es irgendwo verschiedene Meinungen? 
	 Merkt sie euch und fragt nachher im Kreis nach.

4.	 Legt die Festkarten und die Gegenstände in den Kreis – an die passenden Stellen.  
	 Fotografiert euren Jahreskreis.

?
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�� Stationenkarten

Islam

STATION 1

1.	 Das ist ein Gebetsteppich. Eine Muslima und ein Muslim sollen fünfmal am Tag beten.  
	 Lest die Karte und beantwortet folgende Fragen: 
	 •	 Zu welcher Tageszeit finden die Gebete statt? 
	 •	 Kann man überall beten? 
	 •	 Was muss man beachten?

2.	 Erzählt einander, ob ihr betet. Wenn ihr betet: Wann betet ihr? Wie macht ihr das? –  
	 Zeigt es den anderen einmal. Was sagt ihr beim Gebet?

3.	 Seht euch jetzt die Bilder näher an. Bei den Muslimen gibt es genaue Vorschriften.  
	 Sie legen fest, was man sagt und wie man sich bewegt. Ihr dürft die Gebetshaltungen  
	 gern ausprobieren.

?

Islam

STATION 1

Zusatzaufgabe

•	 Finde heraus, wann heute die Sonne aufgegangen ist und wann sie heute untergehen  
	 wird. Schreibe in dein Heft, wann ein Muslim/eine Muslima aufstehen muss, um das  
	 erste Gebet rechtzeitig zu sprechen, und wann er/sie ins Bett gehen darf, um das letzte  
	 Gebet noch sprechen zu können.

•	 Überlege, was wohl passiert, wenn man ein Gebet vergisst oder es einfach nicht ging,  
	 dass man betet. Schreibe deine Antwort in dein Heft.

•	 Angenommen, man hat keinen Kompass dabei. Wie könnte man noch herausfinden,  
	 wo Südosten ist?

?
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�� Stationenkarten

Islam

STATION 2

1.	 Bevor eine Muslima oder ein Muslim betet, muss sie oder er sich waschen. 
	 Überlegt: Was ist der Sinn des Waschens?

2.	 Seht euch die Bilder näher an. Zählt auf: Was wird gewaschen? 
	 Überlegt: Was könnte das Waschen der einzelnen Körperteile bedeuten?

3.	 Wer möchte, kann das Waschen ausprobieren. 
	 Erzählt den anderen, wie sich das Waschen anfühlt.

?

Islam

STATION 3

1.	 Hier geht es um die »fünf Säulen des Islam«, also fünf Dinge, die jede  
	 fromme Muslima und jeder fromme Muslim tun soll.

2.	 Lest einander vor, was auf den Säulen steht. Informiert euch darüber,  
	 was damit gemeint ist. Lest dazu die Karte.

3.	 Ordnet die Bildkarten den Säulen zu. Erklärt einander, warum ihr die Bilder  
	 so zugeordnet habt.

4.	 Schaut euch die Lösung an, indem ihr die Hüllen der Flaschen abnehmt.

?
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�� Stationenkarten

Islam

STATION 4

1.	 Diese Station beschäftigt sich mit dem Koran, dem heiligen Buch der Muslime. Erzählt  
	 einander, was ihr über dieses Buch wisst. Ergänzt euer Wissen, indem ihr die Karte lest.

2.	 Nehmt euch den deutschen Koran und blättert darin. Sprecht darüber, was euch auffällt.

3.	 Findet ihr Unterschiede zur Bibel? Merkt sie euch und erzählt nachher im Kreis davon.

4.	 Überlegt mal: Wie ist das mit Mohammed und dem Koran? Kommt Mohammed im  
	 Koran vor? Hat er ihn geschrieben?

5.	 Im Tuch befindet sich ein arabischer Koran. Ihr habt ja schon gelesen, dass er für Muslime  
	 heilig ist. Deshalb darf er nicht auf dem Fußboden liegen und man darf ihn nur mit  
	 gewaschenen Händen anfassen. Möchtet ihr diesen Koran erforschen? Dann wascht euch  
	 die Hände und schlagt ihn vorsichtig auf. Was fällt euch auf?

?

Islam

STATION 5

1.	 Lest die Feste im Jahreskreis vor.

2.	 Informiert euch über die Feste und das muslimische Jahr.

3.	 Versucht, den Festen die Datumskarten zuzuordnen.

4.	 Ordnet den Festen jeweils einen Gegenstand zu. Erklärt einander, warum ihr die  
	 Gegenstände so gewählt habt. Gibt es irgendwo verschiedene Meinungen? 
	 Merkt sie euch und fragt nachher im Kreis nach.

5.	 Legt die Festkarten und die Gegenstände in den Kreis – an die passenden Stellen. 
	 Fotografiert euren Jahreskreis.

?
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�� Erklärungskarten

zu Station 2:

Warum taufen Christen? 

Christen taufen, weil Jesus gesagt hat, sie sollen es tun.

In der Bibel sagt Jesus zu seinen Jüngern: »Gehet hinaus in die Welt. Sagt allen Menschen die 
gute Nachricht weiter, dass Gott sie liebt. Tauft sie auf den Namen des Vater und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes. Und bringt den Leuten bei, so zu leben, wie ich es euch vorgemacht habe – 
so, wie Gott es will.« (Matthäusevangelium, Kapitel 28, Verse 19-20)

Bei der Taufe bekommt das Kind NICHT seinen Namen. Den Namen geben die Eltern. Er wird 
auf dem Standesamt in die Geburtsurkunde eingetragen. Wenn ein Kind getauft wird, wird es 
in die Kirche aufgenommen, in die Familie der Menschen, die an Jesus Christus glauben. Das ist 
ein bisschen so, als würde es einen Zweitnamen bekommen, zum Beispiel Leon – Sohn Gottes 
– Schmidt oder Lara – Tochter Gottes – Müller. Weil das so ist, reden manche Christen einander 
mit »Bruder« und »Schwester« an, obwohl sie eigentlich keine Geschwister sind. Bei der Taufe 
bekommt das Kind den Segen Gottes. Der Segen ist eine Kraft von Gott. Er macht Menschen 
stark und mutig, damit sie ihr Leben besser leben können. 

zu Station 3:

Warum feiern Christen Abendmahl? 

Christen feiern Abendmahl, weil Jesus gesagt, sie sollen es tun.

Die Bibel erzählt: Am Abend bevor Jesus gefangen wurde, saß er mit seinen Jüngern (seinen 
Freundinnen und Freunden) beim Essen. Bevor das Essen so richtig losging, nahm Jesus Brot, 
brach es auseinander, gab jedem am Tisch ein Stück und sagte: »Nehmt und esst. Das ist mein 
Leib.« Nach dem Essen nahm er einen Becher mit Wein und sagte: »Nehmt und trinkt daraus. 
Das ist mein Blut, das für euch vergossen wird zur Vergebung der Sünde.«
(Matthäusevangelium, Kapitel 26, Verse 26-28)

Wenn Christen Abendmahl feiern, denken sie an Jesus. Christen glauben, dass in Jesus Gott auf 
die Erde gekommen ist – mit einem menschlichen Körper. Gott versorgt die Menschen mit allem, 
was sie zum Leben brauchen: mit Essen und Trinken, mit Liebe, mit Freunden und so weiter. Und 
Gott vergibt Menschen, wenn sie etwas Unrechtes getan haben. Das Brot und der Wein sind 
Zeichen dafür. Wenn Christen beim Abendmahl Brot und Wein (oder Traubensaft) teilen, dann 
spüren sie, dass Gott bei ihnen ist. Sie spüren, dass Gott sie versorgt und zu einem großen Freun-
deskreis zusammenschließt. Das stärkt die Christen und gibt ihnen Kraft und Mut für ihr Leben.
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�� Erklärungskarten

zu Station 1:

Beten im Islam

Ein frommer Muslim oder eine fromme Muslima soll fünfmal am Tag beten – so steht es im Ko-
ran. Die Gebete verteilen sich so über den Tag:
•	 früh morgens (wenn die Sonne aufgeht),
•	 mittags,
•	 nachmittags,
•	 abends,
•	 spät abends (wenn die Sonne untergeht).

Man kann eigentlich überall beten, auch draußen oder unterwegs.
Wenn man mit Gott/Allah redet, soll man sauber sein. Deswegen muss man sich vorher waschen 
– wie das geht, erfahrt Ihr in Station 2. Damit man nicht wieder schmutzig wird, breitet man 
einen kleinen Teppich aus, auf dem man dann (ohne Schuhe) betet.
Wichtig ist, dass man beim Gebet dahin guckt, wo die Stadt Mekka liegt. Manche Muslime ha-
ben deshalb einen Kompass dabei. Mekka liegt von Deutschland aus gesehen im Südosten.

zu Station 4:

Der Koran 

Der Koran ist das heilige Buch der Muslime. Er ist auf Arabisch geschrieben.
Im Koran zeigt Allah, wie er ist und was die Menschen tun sollen.

Muslime glauben, dass Allah Mohammed die Worte des Koran gesagt hat. Deshalb ist der Ko-
ran so heilig. Die Heiligkeit des Koran zeigt sich zum Beispiel darin, dass man den Koran nur 
mit gewaschenen Händen anfassen darf, und dass er nicht auf dem Boden liegen darf.

Wenn man den Koran übersetzt (zum Beispiel in die deutsche Sprache), ist er nicht mehr heilig. 
Dann ist er ja nicht mehr in der Sprache geschrieben, in der Allah ihn diktiert hat.
Viele muslimische Kinder lernen Arabisch, damit sie den Koran in der heiligen Sprache lesen 
und aufsagen können. Koran heißt »Lesung« oder »Rezitation«. Das heißt, man soll ihn laut 
vortragen.

Der Koran ist für die Muslime so wie Jesus für die Christen.
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�� Erklärungskarten

zu Station 3:

Die 5 Säulen des Islam 

Wenn man von den 5 Säulen des Islam spricht, stellt man sich die Religion Islam wie ein Haus 
vor, das auf 5 Säulen steht.

1.	 Der Glaube an Allah bzw. das Glaubensbekenntnis. Muslim oder Muslima wird man, indem 
	 man das Glaubensbekenntnis des Islam laut und bewusst ausspricht: »Ich bezeuge: Es gibt  
	 keinen Gott außer Allah und ich bezeuge, dass Mohammed der Gesandte Allahs ist.«

2.	 Beten: Jeder Muslim und jede Muslima soll fünf Mal am Tag beten. Mehr dazu erfahrt Ihr 
	 bei Station 1.

3.	 Almosen geben: Almosen sind Spenden. Wer an Allah glaubt, soll das teilen, was er hat. 
	 Er soll Menschen, die weniger haben als er selbst, etwas abgeben.

4.	 Fasten: Fasten bedeutet: auf etwas verzichten. Muslime haben einen ganzen Monat, in dem 
	 sie fasten – den Monat Ramadan. Einen ganzen Monat lang darf man nur essen und trinken,  
	 wenn es Nacht ist. Mehr dazu erfahrt Ihr bei Station 5.

5.	 Wallfahrt nach Mekka: Einmal im Leben soll jeder Muslim und jede Muslima nach Mekka 
	 reisen. Das ist die Heilige Stadt der Muslime. Dort soll man beten und um das Heiligtum, die  
	 Kaaba (einen schwarzen Felsen) herumlaufen. Eine Pilgerreise ist nicht einfach eine Fahrt in  
	 den Urlaub. Bei einer Pilgerreise denkt man die ganze Zeit an Gott. Man betet viel, vielleicht  
	 fastet man und man liest im Koran.

M2
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�� Erklärungskarten

zu Station 5:

Der islamische Jahreskreis 

Wie die Christen, so haben auch die Muslime einen eigenen Festkalender.
Dieser Festkalender richtet sich nach dem Mond – und nicht nach der Sonne wie unser norma-
les Kalenderjahr. Ein Mondjahr hat nur 360 Tage – ein Sonnenjahr 365 Tage. Deshalb verschie-
ben sich die islamischen Feste jedes Jahr um 5 Tage nach vorne.

Die Muslime feiern mehr Feste als im Jahreskreis abgebildet sind. Ich habe fünf Feste heraus-
gesucht.

1.	Das wichtigste Fest ist das Opferfest. Es erinnert an eine Geschichte, die Christen auch 
	 kennen: Allah will prüfen, ob Ibrahim ihm auch wirklich ganz vertraut und gehorcht.  
	 Deshalb befiehlt er Ibrahim, seinen Sohn Ismail zu opfern. Ibrahim gehorcht Allah und will  
	 seinen Sohn opfern. Er nimmt ein Messer, um seinen Sohn zu töten. Da spricht Allah: »Lass  
	 das! Ich habe gesehen, dass du mir vertraust und gehorchst. Ich gebe dir ein Tier. Das  
	 kannst du mir opfern.« 
 
	 Am Opferfest erinnern Muslime sich an das starke Vertrauen, das Ibrahim zu Allah hatte.  
	 Und daran, dass Allah keine Menschenopfer möchte, sondern dass die Menschen ihm  
	 danken. Manche Muslime schlachten am Opferfest ein Schaf und essen es. 

2.	Das zweitwichtigste Fest ist das Zuckerfest. Es wird am Ende des Monats Ramadan gefeiert. 
	 Im Ramadan dürfen Muslime nur vor Sonnenaufgang und nach Sonnenuntergang essen  
	 und trinken. Tagsüber essen und trinken sie nichts. Sie fasten. Nachdem die Muslime 30  
	 Tage lang tagsüber gefastet haben, feiern sie ein Fest mit viel Essen und Trinken. Die Kinder  
	 bekommen Süßigkeiten geschenkt – deswegen heißt das Fest »Zuckerfest«.  
 
	 Während des Monats Ramadan denken die Muslime daran, dass Allah Mohammed den  
	 Koran diktiert hat. Deswegen soll man im Ramadan jeden Tag einige Seiten aus dem Koran  
	 lesen. 

3.	Den Geburtstag des Propheten Mohammed feiern nicht alle Muslime. Die seinen Geburts-
	 tag feiern, erzählen an diesem Tag Geschichten über das, was Mohammed gesagt und  
	 getan hat. Mohammed wurde 570 n. Chr. in Mekka geboren. 

4.	Das Fest der »Himmelsreise Mohammeds« erzählt, dass Mohammed in nur einer Nacht von 
	 Mekka nach Jerusalem geritten sein soll. In Jerusalem stieg er auf eine Leiter und sah das  
	 helle Licht Gottes. 

5.	Der Aschuratag ist für viele Muslime ein trauriger Tag. Es wird erzählt, dass Hussein, ein 
	 Nachfolger Mohammeds, im Kampf getötet wurde. Eine Gruppe von Muslimen feiert an  
	 diesem Tag die Landung der Arche Noah auf dem Berg Ararat. Diese Geschichte kennen  
	 Christen auch – aber sie haben kein Fest, bei dem diese Geschichte erzählt wird.
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�� Nachdenkblatt

Dies ist ein Nachdenkblatt.

Nimm dir Zeit und durchdenke die einzelnen Fragen gründlich.

Bist du Christ oder Muslim?

Wenn du Christ bist, beschäftige dich mit Gott.

Wenn du Muslim bist, beschäftige dich mit Allah.

1.	 Welche Geschichten kennst du von Gott/Allah?
	 Hilfe: Wenn du keine Geschichte von Gott oder Allah kennst, 
	 lies die Geschichten auf den Karten.

2.	 Wie wird Gott/Allah in diesen Geschichten dargestellt? Wie ist er?

3.	 Wie denkst du persönlich über Gott/Allah?

4.	 Warum denkst du so?

Schreibe die Antworten in dein Heft.

5.	 Suche dir einen Partner oder eine Partnerin und tausche deine Ergebnisse 
	 mit ihm/mit ihr aus. 
	 Gibt es etwas, das bei euch beiden gleich ist? Schreibt es ins Heft. 
	 Gibt es etwas, das bei euch beiden verschieden ist? Schreibt es ins Heft. 
	

Und jetzt:

Schreibt die Gemeinsamkeit noch einmal auf ein grünes Blatt.

Den Unterschied schreibt auf ein oranges Blatt.

Die offene Frage schreibt bitte auf ein blaues Blatt.

Die Blätter stellt ihr nachher in der Klasse vor.
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�� Geschichten von Allah 

Allah begegnet Mose im Feuer (Sure 20,9-14)

Mose sah ein Feuer und sagte zu seinem Volk: »Bleibt hier! Ich habe ein Feuer erblickt. Vielleicht 

bringe ich euch davon Glut oder finde beim Feuer Wegweisung.«

Als Mose dann bei dem Feuer ankam, wurde er gerufen: »Mose! Ich bin es, dein Herr. So ziehe deine 

Sandalen aus! Du bist im geheiligten Tal Tuwa.

Ich habe dich erwählt. So höre auf das, was offenbart wird!

Siehe, ich bin Gott. Kein Gott ist außer mir.

So diene mir und verrichte das Gebet, um meiner zu gedenken

(Aus: Der Koran. Übersetzt und eingeleitet von Hans Zirker, Darmstadt 2003, S. 194)

.........................................................................................................................................................................................

Jesus im Koran (Sure 5,75.110.116f.) 

Christus, der Sohn Marias, ist nur ein Gesandter – schon vor ihm gab es Gesandte.

(Aus: Der Koran. Übersetzt und eingeleitet von Hans Zirker, Darmstadt 2003, 79)

Damals sprach Gott:

Isa [Jesus], Sohn Maryams [Marias], denke an die Gnade, die ich dir und deiner Mutter erwiesen 

habe, als ich dich mit dem Heiligen Geist stärkte. Du hast sowohl in der Wiege als auch im Erwach-

senenalter zu den Leuten gesprochen. Denke daran, dass ich dich die Schrift, die Weisheit, die Tora 

und das Evangelium gelehrt habe ...

Denke auch daran, dass du mit meiner Erlaubnis Blinde und Aussätzige geheilt hast und dass du mit 

meiner Erlaubnis Tote auferweckt hast ...

Damals sagte Gott:

»Isa, du Sohn Maryams, hast du zu den Menschen gesagt: ‚Betet anstelle von Gott mich und meine 

Mutter an?‘«

Er antwortete: »Gepriesen bist du. Ich darf nichts sagen, wozu ich kein Recht habe. Hätte ich das 

wirklich gesagt, dann wüsstest du es. Du weißt alles, was in meinem Inneren ist. Ich weiß aber 

nicht, was in deinem Inneren ist. Du hast Wissen über das Verborgene.«

Ich habe ihnen nichts anderes gesagt als das ...: »Verehrt Gott, meinen Herrn und euren Herrn!«

(Aus: Der Koran für Kinder und Erwachsene. Übersetzt und erläutert von L. Kaddor und R. Müller, München 32012, S. 159ff.)
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�� Geschichten von Allah

Der reine Glaube (Sure 112 und 2,116)

Im Namen Gottes, des All-Erbarmenden und Barmherzigen.

Sag:

»Er ist Gott, ein Einziger,

Gott, der All-Überlegene.

Er hat nicht gezeugt* 

und ist nicht gezeugt worden.

Nicht einer ist ihm gleich.«

(Aus: Der Koran. Übersetzt und eingeleitet von Hans Zirker, Darmstadt 2003, S. 386)

Die Christen behaupten:

»Allah hat sich einen Sohn genommen.«

[…] Nein!

(Aus: Der Koran. Arabisch-Deutsch, Kreuzlingen/München 2001, S. 18)

Worterklärung

* Zeugen heißt: ein Kind machen.

.........................................................................................................................................................................................

Mohammed hört Worte aus dem Koran 

Wie hat Allah Mohammed den Koran gegeben? Der Cousin Mohammeds und ein Freund Moham-

meds haben etwas darüber aufgeschrieben:

Der Kaufmann Mohammed zog sich immer wieder in eine Höhle in der Nähe von Mekka zurück. 

Dort genoss er die Ruhe und beschäftigte sich mit wichtigen Fragen: Was ist der Sinn des Lebens? 

Woher kommen wir? Was geschieht nach dem Tod? Eines Tages bekam er Besuch in der Höhle. Der 

Erzengel Gabriel erschien dem erschrockenen Mohammed. Gabriel forderte ihn auf, etwas vorzu-

tragen. Mohammed antwortete ihm: »Ich kann gar nicht lesen!« Gabriel blieb dabei: »Trage etwas 

vor!« Mohammed sagte noch einmal: »Ich kann weder lesen noch schreiben!« Da forderte ihn Gab-

riel noch ein drittes Mal auf: »Lies vor!« Und wie durch ein Wunder konnte Mohammed auf einmal 

doch etwas vortragen – er konnte die Worte lesen, die Gabriel ihm gab: »Allah ist der einzige Gott. 

er ist gnädig. Er hat den Menschen erschaffen.« Sure 96,1-5 – das waren die ersten Worte aus dem 

Koran, die Allah Mohammed gegeben hat, durch den Engel Gabriel.

(Aus: Der Koran für Kinder und Erwachsene. Übersetzt und erläutert von L. Kaddor und R. Müller, München 32012, S. 84f.)
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�� Geschichten von Gott

Der brennende Dornbusch (2. Mose 3,1-14)

Mose zog mit den Herden seines Schwiegervaters durch die Steppe. Eines Tages kam er an den Berg Sinai. Dort 

sah er einen Dornbusch, aus dem Flammen aufloderten. Trotzdem verbrannte der Busch nicht; keine Asche 

fiel auf den Boden. Das kam Mose seltsam vor. »Ich muss mir den Busch ansehen«, sagte er zu sich selber und 

ging näher. Da hörte er eine Stimme: »Mose!« Sofort blieb Mose stehen. Er wusste, dass Gott mit ihm sprach. 

»Komm nicht näher!«, sprach Gott. »Du stehst auf einem besonderen Land. Der Boden hier ist heilig. Darum: 

Zieh deine Schuhe aus!« Mose zog seine Schuhe aus. Er hielt sich die Enden seines Hirtenmantels über den 

Kopf, weil er dachte: »Niemand darf Gott anschauen. Auch ich nicht.« Die Stimme sprach: »Ich sehe, wie das 

Volk Israel in Ägypten Sklavenarbeit verrichten muss. Ich höre, wie es um Hilfe schreit. Ich weiß, wie schlimm 

es ihm geht. Darum will ich die Israeliten befreien. Ich will sie in ein schönes Land bringen. In ein Land, wo 

Milch und Honig fließen. Du aber, Mose: Geh zum Pharao. Sag ihm: Lass mein Volk aus Ägypten ziehen!« »Ich 

soll zum Pharao gehen?«, antwortete Mose erschrocken. »Das kann ich nicht.« Gott sprach: »Ich begleite dich. 

Ich helfe dir.« »Aber«, wandte Mose ein, »wenn mich die Israeliten fragen: Was hat der Gott, der uns befreien 

will, für einen Namen – was soll ich ihnen antworten?« Gott sprach: »Mein Name ist JAHWE. Mein Name ist: 

ICHBINDA. Ich bin da gewesen, als die Welt entstand. Ich bin bei Abraham, bei Jakob und bei Josef gewesen. Ich 

bin bei dir, Mose, und ich bin beim Volk Israel. Ich werde immer bei ihm bleiben...«

(Aus: W. Laubi: Kinderbibel, Würzburg 42006, S. 56f.)

.........................................................................................................................................................................................

Abraham vertraut Gott (1. Mose 12,1-9; 15,1-6)

Damals lebte im Land zwischen den Strömen Eufrat und Tigris ein Mann namens Abraham. Gott sprach zu 

Abraham: »Verlass deine Heimat. Verlass die Familie deines Vaters. Geh in das Land, in das ich dich führe.« 

Abraham wusste nicht, was das für ein fernes Land war. Aber er vertraute auf Gott. Er dachte: Auf Gott kann 

ich mich verlassen. So befahl er seinen Hirten und Knechten: »Treibt meine Schafe und Ziegen von der Weide 

zu meinem Zeltdorf! Brecht die Zelte ab! Packt alles, was mir gehört, auf die Kamele und Esel!« Abraham war 

schon alt, als er aufbrach. Seine Frau Sara und sein Neffe Lot begleiteten ihn. Viele Monate wanderten sie dem 

Südland zu, dorthin, wo am Mittag die Sonne steht ...

Eines Nachts erwachte Abraham. Er stand auf und trat vor sein Zelt. Da hörte er Gottes Stimme. Gott sprach: 

»Ich werde dich beschützen, Abraham. Und ich werde dich reich und berühmt machen.« Da seufzte Abraham 

und antwortete: »Mein Gott, was nützen mir die großen Herden und alles Silber? Du hast Sara und mir keine 

Kinder geschenkt. Das macht uns traurig. Alles, was wir besitzen, wird nach unserem Tod mein Oberknecht 

Elieser bekommen.« Da sprach Gott zu Abraham: »Schau zum Himmel hinauf! Sieh dir die Sterne an! Kannst 

du sie zählen?« Abraham hob seinen Kopf. Er blickte zum dunklen Nachthimmel, der mit unendlich vielen 

funkelnden Sternen übersät war. Je länger Abraham zu ihnen hinaufschaute, desto mehr wurden es. Sie waren 

nicht zu zählen. »So unzählbar«, sprach Gott zu Abraham, »werden auch deine Nachkommen sein.« Abraham 

dachte: »Was Gott verspricht, hält er.« So vertraute er Gott ...

(Aus: W. Laubi: Kinderbibel, Würzburg 42006, S. 15f.)
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�� Geschichten von Gott

Das Gleichnis vom gütigen Vater (Lukas 15,11-32)

Jesus erzählt den Menschen eine Geschichte:

Ein Mensch hat zwei Söhne. Der Jüngere sagt zum Vater: »Gib mir heute schon, was ich einmal erben* werde. 

Ich will fort von hier.« Der Vater gibt ihm Geld.

Der Sohn geht in ein fernes Land. Schnell gibt er alles Geld aus. Ohne Geld ist er allein. Er hat Hunger. Einer 

lässt ihn die Schweine hüten. Doch nicht einmal Schweinefutter bekommt er zu fressen. Da sagt der Sohn 

zu sich: »Den Dienern zu Hause geht es gut. Ob mein Vater mir vergibt? Vielleicht darf ich ihm dienen?« So 

geht er nach Hause.

Von Weitem schon sieht ihn der Vater. »Das ist doch meine Sohn!«, ruft er und läuft ihm entgegen. Herzlich 

umarmt er ihn. Dann ruft er seinen Dienern zu: »Bringt ihm Kleider und einen Ring. Lasst uns ein Fest feiern.« 

Da kommt der ältere Bruder. Den ganzen Tag hat er gearbeitet. »Was ist denn hier los?«, fragt er einen der 

Diener. »Dein Bruder ist wieder da. Wir feiern ein Fest.« Der Bruder geht zum Vater. »Für mich hast du nie so 

ein Fest gefeiert. Das ist ungerecht.« Aber der Vater sagt zu ihm: »Freu dich! Dein Bruder war verloren. Jetzt 

ist er wieder bei uns!«

(Aus: M. Landgraf: Kinderlesebibel. Illustriert von S. Göhlich, Göttingen u. a. 2011, 68f.)

Worterklärung

* Wenn jemand stirbt, bekommen andere das, was ihm gehört – häufig die Kinder.

Sie erben das, was ihrem Vater oder ihrer Mutter gehört hat.

.........................................................................................................................................................................................

Petrus spricht aus, wer Jesus ist (Markus 8,27-29)

Jesus zog mit seinen Jüngern weiter ... Unterwegs fragte er sie: »Für wen halten mich eigentlich die Leute?«

Sie antworteten ihm: »Manche halten dich für Johannes den Täufer,andere für Elia

und wieder andere für einen der Propheten*.«

Da fragte Jesus sie: »Und für wen haltet ihr mich?«

Petrus antwortete ihm: »Du bist der Christus. [Der Sohn des lebendigen Gottes.]«

(nach: BasisBibel. Das Neue Testament, Stuttgart 2012, 196f.)

An einer anderen Stelle der Bibel sagt Jesus über sich selbst:

»Wer mich sieht, sieht den Vater.«

(Johannes 14,9)

Worterklärung

* Ein Prophet ist jemand, mit dem Gott spricht. Er ist wie ein »Sprachrohr« Gottes.

Er sagt dann nämlich den anderen Menschen weiter, was Gott ihm gesagt hat.
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Das Vaterunser

Klassenstufe 3./4. Schuljahr 

Zeitbedarf 4 Std. 

Kompetenzbereiche/
Bildungsstandards

Deuten und verstehen
•	 Gottesvorstellungen der Bibel deutend beschreiben
•	 elementare Ausdrucksformen religiöser Praxis erklären und deuten

Kommunizieren und Anteil nehmen
•	 elementare religiöse Sprach- und Ausdrucksformen anwenden

Inhaltsbezogene Kompetenzen Die Schüler/innen können  
•	 die einzelnen Teile des Vaterunsers als Beispiel eines christlichen Gebetes 
	 erklären 
•	 ihre eigene Lebenswirklichkeit in den Blick nehmen und in Beziehung 
	 zu den Aussagen des Vaterunsers setzen 
•	 an dem Vaterunser als einem Hauptstück des Christentums partizipieren

Thematische Schwerpunkte •	 Gott als Vater/als Mutter
•	 Du- und Wir-Bitten im Vaterunser
•	 Beten

Anforderungssituation Die Anforderungssituation ist beim Vaterunser mindestens zweifach gege-
ben: Einerseits kann das Vaterunser den Schüler/innen an unterschiedlichen 
Orten ihrer Lebenswelt (z. B. Kindergottesdienst) begegnen. Andererseits ge-
hören v. a. selbst formulierte Gebete als christliche Praxis, wie empirische 
Studien zeigen, durchaus zur Lebenswirklichkeit der Schüler/innen.2 Das Va-
terunser kann bei der »Bewältigung« von Anforderungen, die das Formulie-
ren von Gebeten an die Schüler/innen stellt (z. B. sprachliche), unterstützen.

Das Vaterunser 1
Stefan Eisenbach

�� Vorbemerkung

Das Vaterunser ist »das christl. Hauptgebet ..., das im 

NT auf Jesus zurückgeführt und von ihm als grundle-

gendes Gebet seinen Anhängern aufgegeben wird«.3 

Es ist sowohl in Lk 11, 2-4 als auch in Mt 6, 9-13 in 

voneinander abweichenden Versionen überliefert. 

Für den Unterricht wird die »gebräuchliche«, den 

Schüler/innen begegnende Form des Vaterunsers ver-

wendet, wie sie auch in der Agende der Evangelischen 

Kirche von Kurhessen-Waldeck abgedruckt ist und 

durch ihre gottesdienstliche Nutzung und ökumeni-

sche Anerkennung im Wortlaut Gewicht bekommt. 

Das Vorhandensein von Textvarianten sowie die im 

Aramäischen nachweisbare Rhythmik zeigen, dass 

es einen kreativen und freien Umgang mit dem Text 

des Vaterunsers gab.4 Dies war nicht nur Impuls dafür, 

im Laufe der Kirchengeschichte immer wieder kreativ 

mit dem Vaterunser umzugehen, wenn etwa an Lu-

thers gereimte Version »Vater unser im Himmelreich« 

gedacht wird, sondern kann auch für den Unterricht 

der Impuls sein, mit dem Vaterunser gestalterisch 

umzugehen und den Schüler/innen Räume für krea-

tiven Umgang damit einzuräumen.

Der Rahmen des Vaterunsers in Lk 11, die Bitte der 

Jünger an Jesus, sie im Gebet zu unterweisen, ver-

weist auf ein weiteres Moment des Vaterunsers. Das 

Vaterunser ist die Antwort auf die Frage nach Identi-

tät5 und daher ist auch im RU sein identitätsstiften-

der Charakter zu beachten. Wer sich an den »Lernort 

Vaterunser« begibt, wird damit rechnen müssen und 

daraus profitieren dürfen, hier auf das ganze (zusam-

mengefasste) Evangelium zu treffen.6
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Das Vaterunser zeigt auch in Bezug auf die Schüler/

innen: »Wir können alles vor Gott bringen, was uns be-

wegt ... – von den kleinen Dingen ... über die großen 

bis zu den ewigen.«7 Das Vaterunser ist dann, wie be-

reits Bonhoeffer festhielt, Vorbild (d. h. auch Sprachhil-

fe) und darüber hinaus Kriterium für alle Gebete. Am 

Beispiel des Vaterunsers wird somit didaktisch dieses 

Allgemeine (Sprache und Kriterium) aufleuchten und 

durch die Schüler/innen wahrgenommen und heraus-

gearbeitet werden können.

Ergänzend kann festgehalten werden, dass bereits 

in der Sache des Vaterunsers eine besondere Chan-

ce für den RU in der Grundschule liegt. Denn das Va-

terunser kann sowohl »konkret« z. B. hinsichtlich der 

Gegenstände der Wir-Bitten, als auch zum anderen 

»operativ« etwa durch von den Schüler/innen selbst 

hergestellte Verbindungen zur Lebenswelt unterrich-

tet werden. Dies entspricht dem konkret-operativen 

kognitiven Vermögen, wie es allgemein für Grund-

schüler nach J. Piaget angenommen werden kann 

und ein Auswahlkriterium für die Inhalte der Stun-

den darstellt.8 

�� Lernweg

1. Stunde: Anrede des Vaterunsers

Lernen vorbereiten und initiieren 

Unterrichtsgespräch, das mit einer Geste des Lehrers 

(gefaltete Hände) als stummer Impuls beginnt. Ge-

sprächsimpulse: »Welche Gebete und Arten von Gebe-

ten kennt ihr?« und »Woher stammt das Vaterunser?« 

Die Schüler/innen bekommen, bevor das Vaterunser 

mit anschließender kurzer Stillezeit gemeinsam ge-

sprochen wird, ein Arbeitsblatt, auf dem das Vaterun-

ser in vier Abschnitten entsprechend der Aufteilung 

auf die Stunden abgedruckt ist. Die Stunde nimmt 

somit ihren Ausgang bei dem den Schüler/innen Be-

kannten, welches durch Geste und Gespräch gesam-

melt und gelenkt wird und schließlich das Vaterunser 

fokussiert. Die Schüler/innen können Vorwissen aus 

anderen Unterrichtseinheiten einbringen und die 

Unterrichtseinheit darin zugleich einordnen. Durch 

das Sprechen des Vaterunsers wird es im Raum als 

Ganzes präsent – die Klasse begibt sich an den Lern-

ort »Vaterunser«.

Lernwege eröffnen und gestalten 

Die Schüler/innen werden auf die Anrede aufmerk-

sam gemacht. In einem an der Tafel skizzierten Perso-

nenumriss werden andere Vater-Anreden gesammelt.

In einer kurzen Partnerphase schreiben die Schüler/

innen Assoziationen zur Überschrift »Ein Vater ist/hat 

manchmal ...« in die erste Spalte einer Tabelle. Die Be-

griffe werden an der Tafel gesammelt und zu jedem 

Begriff an der Tafel ein gegenteiliger Begriff gesucht. 

Diese werden von den Schüler/innen notiert. Dabei 

wird überlegt, ob auch die Gegenteile manchmal im 

Bezug auf Väter zutreffend sein können. 

Schließlich werden im Gespräch diejenigen Vater-An-

reden und Begriffe gesucht, die von den Schüler/innen 

im Hinblick auf »Gott als Vater« als passend oder un-

passend angesehen werden. 

Kompetenzen stärken und erweitern

Impulsfrage: »Kann man Gott auch Mutter nennen?« 

Jede Partnergruppe erhält zwei magnetische Karten 

(DIN A5) mit je einem Bibelspruch, in dem das Wort Gott 

vorkommt (M1). Insgesamt kommt jeder Spruch doppelt 

vor. Die Schüler/innen sollen entscheiden, ob statt Gott 

»Vater« oder »Mutter« eingesetzt werden könnte. In 

einer Tabelle an der Tafel mit den Spalten »Vater« und 

»Mutter« werden die magnetischen Karten gesammelt 

und die Entscheidungen besprochen bzw. diskutiert.

Ein kurzes Unterrichtsgespräch schließt diese Phase 

ab. Hier wird über die Bedeutung der Anrede »Vater« 

am Beginn des Vaterunsers nachgedacht und mit der 

Symbolik des »Fundaments« hinsichtlich des Plakats 

»Vaterunser-Haus« (M2) verbunden.

Beim Vaterunser-Haus handelt es sich um ein Plakat 

in der Größe DIN A0, das auf einer mobilen Stellwand 

befestigt ist. Das abgebildete Haus hat vier Elemente, 

die den vier Teilen des Vaterunsers zugeordnet sind. 

Es besteht aus einem Fundament (Anrede), drei Säu-

len (Du-Bitten), vier Fenstern (Wir-Bitten) und einem 

Dach (Doxologie). Auf dem Plakat werden die Ergeb-

nisse der Schüler/innen strukturiert zu den Stunden 

gesammelt: in Verbindung mit dem Symbol Haus. 
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Das Symbol Haus hat Chancen und Grenzen.9 Es 

verbindet »Sich-zu-Hause-Fühlen« und »Geborgen-

heit« mit dem Vaterunser. Seine Bestandteile lassen 

Deutungen der einzelnen Vaterunser-Teile zu, be-

sonders deutlich z. B. bei der Anrede als Grundlage, 

aber auch den Wir-Bitten als »Fenster zum Leben der 

Menschen«. Vorsicht scheint beim Dach in Verbin-

dung mit der Doxologie geboten. Zwar ist diese mit 

dem bekräftigenden Amen sicherlich der Abschluss, 

jedoch gerade ein Abschluss, der zur Öffnung führt. 

Das Symbol »Haus« schafft als roter Faden durch die 

Unterrichtseinheit Transparenz für die Schüler/innen.

Lernen bilanzieren und reflektieren

In der abschließenden Sicherungsphase schreibt jede 

Partnergruppe ein »Elfchen« zum Begriff »Vater« oder 

»Mutter« auf eine DIN A6 Karte. Mit dieser Methode 

kann Erarbeitetes und nicht zu Wort Gekommenes 

zum Vater- und Mutterbegriff einfließen, muss aber 

zugleich auf elf Wörter verdichtet werden. Die Ergeb-

nisse werden durch die Schüler/innen vorgestellt, er-

klärt und zusammen mit dem Text, der Anrede und 

den beiden Bildern aus der Vertiefungsphase am Va-

terunser-Haus im »Fundament« angebracht. 

Die Stunde endet mit dem Ausfüllen des Lerntagebuchs.

•	 Was habe ich gern gemacht?

•	 Was habe ich nicht gern gemacht?

•	 Was habe ich gelernt?

•	 Was habe ich nicht verstanden? 

•	 Was möchte ich noch über das Thema erfahren?

2. Stunde: Die Du-Bitten

Lernen vorbereiten und initiieren 

Zunächst wird das Vaterunser in dieser Stunde »ge-

hört«, indem vier Schüler/innen die vier Abschnitte 

nacheinander aus den vier Ecken des Raumes sprechen. 

Nach einer Stillezeit wird es von allen Schüler/innen 

gemeinsam gesprochen. Der Gang zum Lernort »Vater-

unser« auf dem Weg des Hörens bietet die Chance, das 

Vaterunser aktiv wahrzunehmen, ohne in die Rolle des 

aktiv Sprechenden zu schlüpfen.

Lernwege eröffnen und gestalten 

An der Tafel steht eine Tabelle mit der Überschrift 

»In Gottes Reich«, die fünf Spalten hat: »gibt es«, 

»gibt es kein«, »herrscht«, »haben Menschen«, »hat 

keiner«. Die Schüler/innen füllen nun in Einzelarbeit 

magnetische Karten aus, durch die sie den jeweiligen 

Satz vervollständigen. Sie hängen diese anschließend 

nacheinander in die entsprechende Spalte an der 

Tafel, wobei sie zugleich der Klasse den Inhalt erläu-

tern. Die Ergebnisse werden im Unterrichtsgespräch 

ausgewertet. (Impuls: »Wie lässt sich zusammenfas-

sen, was in den einzelnen Spalten steht?«) 

Danach werden in Verbindung zu den hier erkann-

ten Gruppen von Aussagen zwei Bilder gezeigt. Zum 

einen ein Bild friedlichen Miteinanders von Wolf und 

Schaf10, zum anderen ein Bild von einem Menschen, 

der ein Schwert zu einer Pflugschar verbiegt11. Diese 

beiden Bilder legen den Akzent auf »Frieden« als ei-

nem Charakteristikum des Reiches Gottes und zeigen 

zugleich zwei unterschiedliche Aspekte im Bezug auf 

die Gegenwart in ihrer Aussage auf: Das erste den  

eschatologisch ausstehenden Charakter, das zweite 

die Verwandlung der Mittel und die möglichen ethi-

schen Konsequenzen. Die Schüler/innen beschreiben, 

was sie sehen, wie die Bilder nach ihrer Meinung zum 

Thema passen könnten und auch warum im Vaterun-

ser darum gebeten werden könnte. Die Bilder werden 

am Vaterunser-Haus angebracht.

Kompetenzen stärken und erweitern

Die Schüler/innen bekommen in drei Gruppen den Ar-

beitsauftrag, in Partnergesprächen sich eine »Regel« 

zu überlegen:

a)	Wie können wir heute schon am Reich Gottes mit-

bauen? 

b)	Wie können wir uns schon heute so verhalten, dass 

es zu Gottes Namen passt?

c)	 Wie können wir uns vor Ort verhalten, wenn wir 

uns vorstellen, dieses Verhalten entspräche Gottes 

Willen?

Der Arbeitsauftrag wird in Partnerarbeit durchgeführt. 

In dieser Phase soll es darum gehen, den ethischen As-

pekt der Du-Bitten herauszuarbeiten und zum zuvor 

Erarbeiteten in Beziehung zu setzen. Es ist bei der Ein-
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leitung der Arbeitsaufträge darauf zu achten, dass die 

Schüler/innen konkrete Regeln, die ihre Lebenswelt 

betreffen, formulieren und damit den Inhalt der Du-

Bitten zu ihrer Lebenswelt in Beziehung setzen. 

Die Ergebnisse werden im Plenum mündlich gesam-

melt, wobei die Regel gilt, dass bereits Genanntes 

nicht erneut genannt wird, sodass Doppelungen ver-

mieden werden.

Lernen bilanzieren und reflektieren

Die Schüler/innen erhalten in den drei Gruppen je ein 

durch Draht verstärktes Blatt in Form eines Schwer-

tes (M3). Darauf vervollständigen sie einen Satz zu 

ihrer Du-Bitte. Die Schwerter werden zu Pflugscha-

ren umgebogen und einzeln je vor der Klasse durch 

die Schüler/innen vorgelesen sowie in den Säulen des 

Vaterunser-Hauses befestigt. 

Die Stunde schließt mit dem Lerntagebuch.

3. Stunde: Die Wir-Bitten

Lernen vorbereiten und initiieren

Die Schüler/innen werden in einen Stehkreis in der 

vorderen Klassenraumhälfte gebeten. Sie erhalten in 

beliebiger Reihenfolge Karten, auf denen je eine der 

Du- oder Wir-Bitten verzeichnet ist. Während die Lehr-

kraft Anrede und Schluss spricht, werden die ausge-

teilten Bitten in ungeordneter Reihenfolge durch die 

Schüler/innen reihum gesprochen. Durch diese Vor-

tragsweise wird der selbstständige Charakter der ein-

zelnen Bitten deutlich. Es folgt die kurze Stilleübung 

und das gemeinsame Sprechen des Vaterunsers. Von 

den Plätzen aus erfolgt eine kurze Wiederholung und 

Einordnung der Stunde in die Unterrichtseinheit mit-

hilfe des Vaterunser-Hauses.

Lernwege eröffnen und gestalten

In einer Tabelle an der Tafel werden Begriffe der Schü-

ler/innen gesammelt, die beschreiben, was Menschen 

zum Leben brauchen und was ihr Leben bedrohen 

kann. Durch eine Meldekette organisieren die Schü-

ler/innen ihr Sammeln selbstständig. Bewährt hat 

sich die anschließende Suche nach Gegenteil-Begrif-

fen, weil dabei Unerwartetes und Ausgelassenes zum 

Vorschein gebracht werden kann. Durch den Lehrer 

eingebrachte Gesprächsimpulse wie »Für welche die-

ser Dinge kann man beten?« oder »Kommt davon et-

was im Vaterunser vor?« können erste Verbindungen 

zum Vaterunser ermöglichen.

In arbeitsteiliger Gruppenarbeit werden die Wir-

Bitten in Partnerarbeit bearbeitet. Jede Partnergrup-

pe bekommt ein Aufgabenblatt, auf dem die jewei-

lige Bitte sowie eine Erklärung der Bitte, die an das 

Vaterunser-Buch von R. Schindler angelehnt ist, und 

drei Arbeitsaufträge mit Leitfragen festgehalten sind 

(M4). Nach einer Einführung in die Arbeitsaufträge 

erarbeiten sich die Schüler/innen zuerst den Inhalt 

ihrer Bitte mithilfe der Erklärung. Sie verdichten ihr 

Verständnis der Bitte in einem Satz, den sie auf ei-

nem Papierstreifen notieren. In einem zweiten Schritt 

überlegen sie, ob die Bitte auch in der Gegenwart 

noch Bedeutung hat und ob ihnen Beispielsituationen 

einfallen. Als Gedächtnisstütze für die Präsentation 

kann hier ein Stichwort festgehalten werden. Im drit-

ten Schritt wird gemeinsam ein Bild zur Bitte gemalt. 

Die Ergebnisse werden vorgestellt. Es kommen jeweils 

alle Partnergruppen einer Bitte nach vorn und lesen 

zuerst ihren Satz, dann zeigen und erklären sie ihr 

Bild. Anschließend wird je ein Beispiel aus dem zwei-

ten Arbeitsschritt vorgestellt. Die Ergebnisse werden 

in den Fenstern des Vaterunser-Hauses festgehalten.

Lernen bilanzieren und reflektieren

Die Schüler/innen greifen die Begriffe in der Tabelle 

auf und überlegen, ob und wo sie sich in den Wir-Bit-

ten des Vaterunsers wiederfinden.

Die Stunde schließt mit dem persönlichen Bilanzieren 

und Reflektieren des Lernwegs im Lerntagebuch.

4. Stunde: Die Doxologie

Lernen vorbereiten und initiieren	

Zu Beginn wird das Vaterunser gemeinsam gesprochen 

mit anschließender Stillephase. Es wird im weiteren 

Verlauf der Stunde noch mit Bewegungen verknüpft.
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Lernwege eröffnen und gestalten

Die Lehrkraft lenkt den Blick auf die Doxologie. Nach 

Verständnisfragen wird der Einstieg des Gesprächs 

bei den Erfahrungen der Schüler/innen mit dem Spre-

chen dieses Gebetsschlusses gewählt. Es geht darum, 

dem Lobcharakter der Doxologie nachzuspüren. Mög-

liche Impulse für das Gespräch: »Wie habt ihr den Satz 

am Schluss empfunden?« »Wie geht es Gott, wenn er 

diesen Satz am Schluss hört?« »Ist der Satz überhaupt 

notwendig?«

Das Vaterunser wird im Stehkreis zu Bewegungen 

gesprochen (M5). Es wird beim Wort »Bösen« abge-

brochen. Die Schüler/innen erarbeiten anschließend 

in Vierer-Gruppen selbstständig Bewegungen zu den 

verbleibenden Worten der Doxologie einschließlich 

des Wortes »Amen«. Die Varianten werden präsen-

tiert und hinsichtlich von Unterschieden und Gemein-

samkeiten besprochen. 

Kompetenzen stärken und erweitern

Die Schüler/innen schreiben in Einzelarbeit ein (nicht 

zwingend persönliches) Dankgebet auf eine DIN A6 

Karte, in dem mindestens ein Substantiv der Doxolo-

gie vorkommen soll. Auf freiwilliger Basis können sie 

ihre Dankgebete vorstellen und im Dach des Vaterun-

ser-Hauses anbringen. 

Anschließend wird beraten, ob, wo und wie das Vater-

unser-Haus der gesamten Schule präsentiert werden 

soll. 

Lernen bilanzieren und reflektieren

Die Stunde schließt mit dem Lerntagebuch und dem 

Blick auf die dort offen gebliebenen Fragen. 

Hinweis: 
Weiteres Material zu den Unterrichtseinheiten findet 
sich auf der beiliegenden CD. 

�� Anmerkungen
1 Der Beitrag ist im Rahmen der Vikars-Ausbildung als 

Unterrichtsentwurf für eine 3. Klasse entstanden. Die 

Katechese wurde – mit Einverständnis des Autors – 

im PTI bearbeitet und an die Beiträge der PTI-Work-

shops angepasst.
2 vgl. Christian Grethlein, S. 38f. und Werner H. Ritter, 

S. 80f.
3 Helmut Schwier, S. 893
4 vgl. Eduard Schweiz, S. 60. Zur Rhythmik vgl. 

Eduard Lohse, S. 13f.
5 vgl. Eduard Lohse, S. 15 
6 so bereits Tertullian. Vgl. Eduard Lohse, S. 121
7 Werner H. Ritter, S. 77
8 Vgl. Kohler, Richard: Jean Piaget, Bern 2008, S. 75
9 Es wird, wenn auch in anderer und in m. E. weniger 

mit der Sache korrespondierender Form ein Haus als 

Symbol verwendet bei Hans Freudenberg, S. 143
10 Ein Bild findet sich unter http://farm3.static.flickr.

com/2378/2040452223_d052690cf3.jpg. 
11 Ein Bild findet sich unter http://nachtdesherrn.files.

wordpress.com/2011/11/schwerter-zu-pflugscharen.

jpg. 

�� Literatur
•	 Freudenberg, Hans (Hg.): Religionsunterricht prak-

tisch. Unterrichtsentwürfe und Arbeitshilfen für die 

Grundschule. 3. Schuljahr, Göttingen 31995.

•	 Grethlein, Christian/Christhard Lück: Religion in der 

Grundschule. Ein Kompendium, Göttingen 2006.

•	 Halbfas, Hubertus: Religionsunterricht in der 

Grundschule. Lehrerhandbuch Bd. 4, Düsseldorf 
51995.

•	 Lohse, Eduard: Vater unser. Das Gebet der Christen, 

Darmstadt 2011.

•	 Ritter, Werner H.: Gebet, in: Lachmann, Rainer 

u. a. (Hg.): Theologische Schlüsselbegriffe. Biblisch 

- systematisch - didaktisch, Göttingen 1999, S. 74ff.

•	 Schweizer, Eduard: Die Bergpredigt, Göttingen 
21984.

•	 Schwier, Helmut: Art. »Vaterunser«, in: RGG4 

(2005), Sp. 893-896

•	 Theißen, Gerd/Annette Merz: Der historische 

Jesus. Ein Lehrbuch, Göttingen 32001



Das Vaterunser

Aus der Praxis für die Praxis Die Frage nach Gott im kompetenzorientierten Religionsunterricht

Das Vaterunser Materialteil

51

M

Seht die Vögel unter dem Himmel an: 
Sie säen nicht, sie ernten nicht, sie sammeln 
nicht in die Scheunen. 
Und Gott ernährt sie doch.
 
Matthäus 6,26

Sie werden weinend kommen 
und ich will sie trösten und 
leiten, spricht Gott.
 
Jeremia 31,9

Gott spricht: 
Ich will euch trösten. 
 
Jesaja 63,1

Gott weiß, was ihr braucht, 
bevor ihr ihn bittet. 
 
Matthäus 6,8

Denn Gott hat euch lieb. 
 
Johannes 16,27

Alle gute Gabe kommt von Gott. 
 
Jakobus 1,17

Gott bereitet vor mir einen Tisch im Ange-
sicht meiner Feinde. 
 
Psalm 23,5

Gott spricht: 
Ich habe dich je und je geliebt; 
darum habe ich dich zu mir gezogen aus 
lauter Liebe. 
 
Jeremia 31,3

Gott spricht: Fürchte dich nicht, denn ich 
habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem 
Namen gerufen; du bist mein! 
 
Jesaja 43,1

Seht, welche Liebe hat uns Gott erwiesen, 
dass wir Gottes Kinder heißen sollen – und 
wir sind es auch! 
 
1. Johannes 3,1

M1
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M2 �� Das Vaterunser-Haus
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�� Arbeitsblatt »Schwert« M3
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M4a �� Aufgabenblatt

Unser täglich Brot gib uns heute.

Gott, ich bitte dich um Brot.

Habe ich nicht genug Brot?

Sogar Schokolade und viele gute Sachen? Mehr, als ich brauche?

Ich will reich werden.

Aber ich bitte dich um Brot für alle Menschen auf der Welt.

Du weißt: Viele haben Hunger und Durst.

In anderen Ländern haben Kinder nicht einmal Brot für

einen einzigen Tag. Brot zum Sattwerden .

Auch keine Milch, oft nicht einmal frisches Wasser.

Jesus hat Brot verteilt und alle wurden satt. Das kann Jesus.

Das kannst du, Gott, auch heute! Deshalb bitte ich dich: 

Unser tägliches Brot gib uns heute!

1.	Lest euch den Text im Kasten aufmerksam durch! 

Besprecht zusammen, wie ihr die Bitte, die oben abgedruckt ist, versteht.  

Schreibt dann einen Satz auf den Papierstreifen, der die Bitte erklärt. 

 

2.	 Ist die Bitte heute noch wichtig? Kennt ihr eine Situation, wo man sie heute aussprechen könnte?  

Ihr könnt euch hier ein Stichwort dazu notieren. 

 

.........................................................................................................................................................................

.........................................................................................................................................................................

 

3.	Malt zusammen ein Bild zu der Bitte des Vaterunsers!
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�� Aufgabenblatt

Und vergib uns unsere Schuld, 
wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.

Wenn jemand das Geld nicht bezahlt, das er bezahlen muss, so hat er eine Schuld. 

Wenn ein anderer Mensch meine Liebe braucht, mein Lachen oder ein gutes Wort  

von mir – und wenn ich dann auf die andere Seite schaue,  

so habe ich eine Schuld.

Gott, ich gebrauche meine Hände oft nicht so, wie du sie mir gegeben hast.  

Ich spreche mit meinem Mund oft nicht so, wie du es gerne möchtest.  

Das ist Schuld, die mir wie ein Stein auf dem Herzen liegt.  

Gott, nimm diesen Stein weg! 

Und manchmal sind auch andere böse zu mir.  

Sie gehen an mir vorbei als wenn ich Luft wäre. Ich möchte dann sagen  

können: »Es macht nichts. Ich vergesse das Schlechte, das du getan hast.  

Ich mache deine Schuld ganz klein und vergebe dir.«

1.	Lest euch den Text im Kasten aufmerksam durch! 

Besprecht zusammen, wie ihr die Bitte, die oben abgedruckt ist, versteht. Schreibt dann einen Satz  

auf den Papierstreifen, der die Bitte erklärt. 

2.	 Ist die Bitte heute noch wichtig? Kennt ihr eine Situation, wo man sie heute aussprechen könnte?  

Ihr könnt euch hier ein Stichwort dazu notieren. 

 

.........................................................................................................................................................................

.........................................................................................................................................................................

 

3.	Malt zusammen ein Bild zu der Bitte des Vaterunsers!

M4b
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M4c �� Aufgabenblatt

Und führe uns nicht in Versuchung.

Gott, du siehst: Manchmal habe ich Lust, dumme Sachen zu machen.  

Ich nehme heimlich etwas weg, was mir nicht gehört, und verstecke es.

Ich suche einen Kaugummi, den die Mutter versteckt hat, und ich nehme  

ihn einfach. Ich tue nachher, wie wenn nichts wäre.

Ich lache über eine alte Frau. Oder ich stoße ein Kind von der Rutschbahn.  

Einfach weil ich Lust dazu habe! 

 

Dumme Sachen, große und kleine, sind manchmal lustiger als gute Dinge.  

Ich mache gerne dumme Sachen – und lache darüber. 

 

Gott lass mich nicht Böses tun. Ich bitte dich darum:  

Führe mich nicht in Versuchung!

1.	Lest euch den Text im Kasten aufmerksam durch! 

Besprecht zusammen, wie ihr die Bitte, die oben abgedruckt ist, versteht.  

Schreibt dann einen Satz auf den Papierstreifen, der die Bitte erklärt. 

 

2.	 Ist die Bitte heute noch wichtig? Kennt ihr eine Situation, wo man sie heute aussprechen könnte?  

Ihr könnt euch hier ein Stichwort dazu notieren. 

 

.........................................................................................................................................................................

.........................................................................................................................................................................

 

3.	Malt zusammen ein Bild zu der Bitte des Vaterunsers!
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�� Aufgabenblatt

Sondern erlöse uns von dem Bösen.

Was ist böse? Ich glaube, der Krieg ist böse.

Krankheiten sind böse. Vielleicht ist auch der Tod böse oder sehr schlimm.

Und oft kommt das Böse von den Menschen selbst.

Das Böse ist manchmal in mir selbst drin. Aber ich will es doch gar nicht!

Manche Träume sind böse, ohne dass ich sie träumen will.

Ich möchte es wirklich nicht, das Böse.

Gott nimm das Böse von mir. Nimm es von uns allen.

Ich bete deshalb: Erlöse uns von dem Bösen.

1.	Lest euch den Text im Kasten aufmerksam durch! 

Besprecht zusammen, wie ihr die Bitte, die oben abgedruckt ist, versteht. Schreibt dann einen Satz  

auf den Papierstreifen, der die Bitte erklärt. 

2.	 Ist die Bitte heute noch wichtig? Kennt ihr eine Situation, wo man sie heute aussprechen könnte?  

Ihr könnt euch hier ein Stichwort dazu notieren. 

 

.........................................................................................................................................................................

.........................................................................................................................................................................

 

3.	Malt zusammen ein Bild zu der Bitte des Vaterunsers!

M4d
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M
Mein Gott = Dein Gott? Zugänge zu Gott in Islam und Christentum

M5 �� Das Vaterunser Gesten beten (mit ruhigen und fließenden Bewegungen)

Vater unser im Himmel,	 beide Arme ellenbogenhoch erheben, 

	 Hände nach oben öffnen

geheiligt werde dein Name.	 Arme und Hände langsam nach oben führen

Dein Reich komme.	 die Hände angefasst weiter auseinander führen 

	 (wie eine Krone)

Dein Wille geschehe	 Hände lösen und nach vorn ausstrecken

wie im Himmel so auf Erden.	 der rechte Arm zeigt nach oben, der linke Arm 

	 zeigt nach unten

Unser tägliches Brot gib uns heute.	 die Hände wie eine Schale vor den Körper halten

Und vergib uns unsere Schuld,	 die linke Hand nach links, die rechte deckt die 			 

	 linke zu

wie auch wir vergeben	 die rechte Hand auf die 

unseren Schuldigern.	 ausgestreckte linke Hand des Nachbarn legen

Und führe uns nicht	 Arme nach vorn ausgestreckt überkreuzen

in Versuchung,

sondern erlöse uns von dem Bösen.	 die überkreuzten Arme nach oben führen und 			 

	 plötzlich lösen

Denn dein ist das Reich	 Arme nach oben strecken

und die Kraft und die	 die Nachbarn an den erhobenen Händen anfassen,

Herrlichkeit 	 Arme langsam senken

in Ewigkeit. Amen.	 langsame, tiefe Verbeugung zur Kreismitte

www.rpi-virtuell.net/workspace/.../impulse%20zu%20gebet.doc
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Klassenstufe 7./8. Schuljahr 

Zeitbedarf 6-8 Doppelstunden 

Kompetenzbereiche/
Bildungsstandards

Deuten und verstehen 
•	 Glaubensaussagen biblischer Texte über Gott und anderer Zeugnisse 
	 erschließen und Bezüge zum eigenen Leben und Handeln herstellen

Kommunizieren und bewerten 
•	 über die eigene religiöse Tradition Auskunft geben
•	 den eigenen Standpunkt darstellen und begründet vertreten
•	 anderen Positionen aufgeschlossen und respektvoll begegnen

Inhaltsbezogene  
Kompetenzen

Die Schüler/innen können  
•	 das Verständnis von Jesus Christus im Christentum sowie das von 
	 Mohammed und Koran im Islam beschreiben
•	 das christliche und das muslimische Offenbarungsverständnis 
	 miteinander vergleichen
•	 zu der Frage, ob Christen und Muslime an denselben Got glauben, 
	 Stellung nehmen
•	 am christlich-muslimischen Gespräch über Glaubensfragen teilnehmen

Thematische Schwerpunkte •	 die Frage nach Gott im christlichen/muslimischen Offenbarungsverständnis
•	 biblische Geschichten: Taufe/Kindersegnung/Wunderheilung
•	 Mohammed und der Koran 
•	 interreligiöser Dialog

Anforderungssituation Die Lebenswirklichkeit von Schüler/innen ist geprägt von der Auseinander-
setzung mit dem Islam als Religion und als politische Größe. Christliche und 
muslimische Schüler/innen teilen den Alltag miteinander, dieser Alltag ist auch 
religiös konnotiert. Daher scheint es wichtig, die Bedeutung Jesu Christi im 
Christentum bewusst zu machen und mit der Rolle Mohammeds im Islam zu 
vergleichen. Von dort aus können die Schüler/innen die Unterschiede im Got-
tesverständnis erfassen und die Frage nach der Wahrheit bearbeiten.

Mein Gott = Dein Gott? Zugänge zu Gott 
in Islam und Christentum

Katharina Böttner

�� Vorbemerkung

Von Gott zu reden steht vor dem grundsätzlichen Pro-

blem, dass wir nicht genau sagen können, wie Gott ist 

und wer Gott ist. Die erkenntnistheoretische Grund-

lage bildet dabei die Einsicht, dass niemand aus der 

Welt aussteigen kann, um nachzusehen, wer oder wie 

Gott »in echt« ist. Die Frage, ob Christen und Musli-

me an denselben Gott glauben, ist daher nicht objek-

tiv entscheidbar. Das macht ihre Schwierigkeit aus. 

Gleichzeitig stellt sie sich aber dort, wo Menschen 

christlichen und islamischen Glaubens miteinander 

leben, und das ist in immer mehr Regionen der Fall. 

Bei einer Weltbevölkerung von ca. 7 Mrd. ist das Chris-

tentum die größte Religion weltweit mit ca. 2,2 Mrd. 

Anhängern. Etwa 1,5 Mrd. Menschen werden dem 

Islam zugerechnet, der damit die zweitstärkste Reli

gion stellt. In Deutschland gehören etwa 5% der Be-

völkerung dem Islam an. Sie sind damit die drittgröß-

te Gruppe nach den Katholiken und den Protestanten.
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Mein Gott = Dein Gott? Zugänge zu Gott in Islam und Christentum

Gemeinsam ist den beiden Religionen Christentum 

und Islam, dass sie davon ausgehen, dass Gott sich 

zeigt, sich offenbart. Das tut er einerseits im subjek-

tiven Erleben von Menschen, andererseits hat er sich 

in der Weise, wie er ist und verstanden werden will, 

festgelegt: im christlichen Glauben in Jesus Christus, 

im islamischen Glauben im Koran. Aus Sicht des Is-

lam glauben Christen an den gleichen Gott, hängen 

jedoch einer überholten Offenbarung an und werden 

dadurch Allah nicht vollständig gerecht. Das zeigt sich 

unter anderem darin, dass sie Gott als dreieinig vereh-

ren und damit die Einzigkeit Gottes verraten.

»Sind Sie doch mal tolerant.« – »Wenn es Gott gibt, 

dann muss es doch einer sein.« So lauten manchmal 

Reaktionen von Schüler/innen auf den Versuch deut-

lich zu machen, dass es Unterschiede zwischen den 

Religionen gibt und dass es möglicherweise für uns 

nicht derselbe Gott sein kann. Schüler/innen sind 

eher bereit, an ein irgendwie geartetes Überwesen 

zu glauben und sich dieses als Macht vorzustellen, als 

einen biblisch belegten und in Jesus Christus geoffen-

barten Gott. 

Dennoch muss die Auseinandersetzung über die Got-

tesvorstellung im Christentum und Islam geführt 

werden, um verschiedene Perspektiven auf die Frage 

anzuregen und anzubieten. Dies geschieht natürlich 

aus der evangelischen Innenperspektive. Wünschens-

wert ist es, auch eine authentische muslimische In-

nenperspektive in den Unterricht einzuladen, wo es 

möglich ist.1 

Das Ziel der Unterrichtseinheit zum Thema »Glauben 

Christen und Muslime an einen Gott?« ist, dass die 

Schüler/innen anfangen, eine eigene Überzeugung zu 

bilden, und in der Auseinandersetzung mit der eige-

nen und der fremden Religion selbstbewusst für ihre 

Überzeugung eintreten können. Dass es verschiedene 

Antworten auf diese Frage geben kann, versteht sich 

von selbst. Die vorliegende Einheit will jedoch keine 

Entscheidung darüber treffen, ob Christen und Mus-

lime denselben Gott anbeten, sondern Denkmög-

lichkeiten anbieten. Der interreligiöse Dialog ist eine 

wichtige Aufgabe in einer Gesellschaft. Es ist wichtig, 

die religiöse Identitätsbildung bei Schüler/innen an-

zuregen und herauszufordern, damit sie am interreli-

giösen Dialog mitwirken können. 

�� Lernweg

Lernen vorbereiten und initiieren

Die Lehrkraft bereitet die Schüler/innen auf die neue 

Einheit vor und macht den Aufbau der Unterrichtsein-

heit transparent. Möglicher Impuls: »In den folgenden 

Stunden beschäftigen wir uns mit der Frage, ob Chris-

ten und Muslime an denselben Gott glauben. Ich habe 

diese beiden Religionen ausgewählt, weil die eine un-

sere, bzw. meine eigene Religion ist und es wichtig ist, 

darüber etwas zu wissen. Den Islam habe ich ausge-

wählt, weil viele Schüler/innen unserer Schule Mus-

lime sind und es viele Berührungspunkte in unserem 

Ort/unserer Stadt gibt.«

Um sich die eigene Lernausgangslage bewusst zu ma-

chen, beginnen die Schüler/innen damit, eigene Got-

tesbilder zu visualisieren. Im Stuhlkreis liegen dazu 

verschiedene Bilder (Fotos, Karikaturen, Postkarten ... 

– mindestens doppelt so viele wie Schüler/innen) be-

reit2. Die Schüler/innen suchen sich ein Bild aus, das 

sie anspricht und das sie mit Gott in Verbindung brin-

gen können. Dann tauschen sie sich mit ihrem Sitz-

nachbarn darüber aus, warum sie dieses Bild gewählt 

haben. Schließlich stellen die Sitznachbarn jeweils 

das Bild des Nachbarn vor, z. B.: »Sebastian hat sich 

dieses Bild gewählt, weil da eine Sonne drauf ist und 

er sich Gott, wenn es ihn gibt, wie ein großes Licht 

vorstellt«. In dieser Runde soll möglichst nicht kom-

mentiert werden. 

Im nächsten Schritt sollen die Schüler/innen in Grup-

penarbeit 10 Dinge finden, die das Christentum vom 

Islam unterscheidet. Auch dies soll dazu dienen, Vor-

erfahrungen bewusst und Voreinstellungen deutlich 

werden zu lassen. Die Schüler/innen bekommen die 

Aufgabe, ihre Liste mit Hilfe einer Recherche zu prüfen. 

Aus den verschiedenen Listen wird eine gemeinsame 

Liste herausgefiltert und besprochen.

Als letzten vorbereitenden Schritt wird das »JA-NEIN-

Barometer« mit den Schüler/innen durchgeführt. An 

eine Seite des Klassenraums wird ein grüner Kreis mit 

einem JA aufgehängt und an die gegenüberliegende Sei-

te roter Kreis mit einem NEIN. Die Schüler/innen wer-

den gebeten sich zwischen JA und NEIN zu den folgen-

den Aussagen zu positionieren. Dabei stellen sich alle 

Schüler/innen, die voll zustimmen, zu JA, alle, die die 

Aussage voll ablehnen, stellen sich zu NEIN. Wenn die 
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eigene Meinung zwischen JA und NEIN liegt, wählt man 

einen Standpunkt, der der eigenen Meinung am ehes-

ten entspricht. Halb JA, Halb NEIN wäre genau die Mitte 

und entsprechend sind Abweichungen möglich. Dann 

fragt die Lehrkraft die einzelnen Schüler/innen, warum 

sie genau dort stehen und versucht Diskussionen zu er-

möglichen. Es muss deutlich werden, dass jede Meinung 

akzeptiert ist, solange sie begründet wird.

•	 Alle Religionen wollen doch das Gleiche.

•	 Christen und Muslime glauben an denselben Gott.

•	 Jeder Gläubige glaubt ein bisschen an einen  

anderen Gott.

•	 Jeder macht sich seinen persönlichen Gott.

•	 Jesus ist der Sohn Gottes.

•	 Moschee und Kirche, die Menschen tun dort  

im Prinzip das Gleiche.

•	 Koran und Bibel sind beides heilige Bücher  

und haben das gleiche Prinzip.

•	 Wenn ich Probleme habe, hilft mir weder  

Gott noch Allah.

•	 Nur schwache Menschen brauchen Religion  

und Gott.

•	 Der Islam ist ganz anders als das Christentum.

Zur Reflektion am Ende der Unterrichtseinheit bietet 

es sich an, die Abfrageergebnisse als Bildprotokoll 

festzuhalten.

A. Zum christlichen Gottesverständnis

Lernwege eröffnen und gestalten

Im Folgenden setzen sich die Schüler/innen intensiv 

mit der Bedeutung von Jesus für das Christentum aus-

einander. Sie arbeiten dazu in Gruppen und profitieren 

so von den unterschiedlichen Kenntnissen und Ideen 

der Gruppenmitglieder. Die Leitfrage für diese Phase 

ist die Frage Jesu: »Wer sagen die Leute, dass ich sei?« 

(Mt 16,13). Die Schüler/innen interpretieren zunächst 

einzeln, dann in Gruppen verschiedene biblische Ge-

schichten (Begegnungen von Menschen mit Jesus) aus 

vorgegebenen Perspektiven (vgl. das Arbeitblatt M1).

Wenn die Klasse Spaß hat am Singen, eignen sich für 

diese Phase verschiedene Lieder, die die Sichtweisen 

auf Jesus deutlich werden lassen, z. B.

•	 Lord, I lift your name on high (in: Feiert Jesus I,  

Hänssler Verlag)

•	 Der Gammler (in: Lieder zwischen Himmel und Erde)

Orientierung geben und erhalten

Die Ergebnisse der Kleingruppen sollen nun in einem 

»Fish-Bowl« debattiert werden. Die Diskussion steht 

unter dem Thema: »Wer ist Jesus?« Bei der Vorberei-

tung kann man die Schüler/innen darauf hinweisen, 

dass sie sich daran orientieren können, wie eine Talk-

show im Fernsehen aufgebaut ist. 

Talkshow Thema: »Wer ist Jesus? «
Denkt bei der Vorbereitung daran, wie eine Talk-

show im Fernsehen aufgebaut ist. Ihr braucht 

Personen, die unterschiedliche Meinungen und 

verschiedene Argumente haben. (Es reicht nicht, 

sich nur zu beschimpfen oder rumzuschreien.) 

Überlegt, welche Meinungen eure Person hat, 

und denkt euch die entsprechenden Daten dazu 

aus (Name, Wohnort, Alter usw.). Die Meinungen, 

die die Personen in eurer Talkshow haben, müssen 

natürlich nicht unbedingt eure eigenen sein. Ihr 

spielt eine Person!

Die Kleingruppen argumentieren aus der Perspekti-

ve jeweils einer Person. Sie benennen dann jeweils 

einen Repräsentanten. Dieser präsentiert im Fish-

Bowl die Interpretation der Gruppe. Dazu wird die 

entsprechende Anzahl Stühle nach vorne gestellt und 

alle Repräsentanten der Kleingruppen nehmen Platz 

und beginnen zu debattieren. Entweder übernimmt 

die Lehrkraft die Moderation oder eine Schülerin/ein 

Schüler. Gruppenmitglieder können ihren Repräsen-

tanten ablösen. Möchte ein Teilnehmer aus dem Au-

ßenkreis zur Diskussion beitragen, kann er mit seinem 

Gruppenmitglied im Innenkreis die Plätze tauschen. 

Jeder Teilnehmer im Diskussionskreis darf diesen je-

derzeit verlassen. Wird ein Teilnehmer »abgeklopft«, 

kann er seinen Gedanken beenden und verlässt dann 

den Diskussionskreis. Leere Plätze im Diskussionskreis 

können – müssen aber nicht – besetzt werden. 

Die Auswertung der Debatte im Fish-Bowl erfolgt mit 

der gesamten Lerngruppe. Die Ergebnisse werden ge-

sammelt und gesichert.
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Kompetenzen stärken und erweitern

Um das Verständnis zu festigen und auszubauen, bie-

tet es sich an, dass die Schüler/innen an weiteren bib

lischen Geschichten arbeiten. Besonders gut eignen 

sich Perikopen, in denen die Beziehung zwischen Gott 

und Jesus ausdrücklich thematisiert wird: Mt 3,13-17 

(Taufe Jesu)/Mk 10, 13-16 (Kindersegnung)/Mt 8,28-34 

(Dämonenaustreibung). Je nach Jahrgang und Interes-

se kann eine Vertiefung des christologischen Wissens 

auf verschiedene Art und Weise erfolgen (Bildbetrach-

tung, Entwicklung von Standbildern, Entwicklung ei-

ner Fotostory). Hinweise auf Materialien und mögliche 

Aufgabenstellungen siehe M2.

Danach kann die biblische Geschichte in einer erwei-

terten Aufgabe noch in die Gegenwart übertragen 

werden. Es ist auch denkbar, in einer Stationenarbeit 

Möglichkeiten der Vertiefung anzubieten.

Lernen bilanzieren und reflektieren

Die Ergebnisse der Arbeit an den biblischen Geschich-

ten werden von den Schüler/innen präsentiert und ge-

meinsam reflektiert. Am Ende sollen alle erarbeiteten 

Aspekte zu Jesus noch einmal (evtl. an der Tafel oder 

auf einem Plakat) gesammelt werden. 

�� B. Zum islamischen Gottesverständnis

Lernen vorbereiten und initiieren

Die Lehrkraft fasst die bisherigen Ergebnisse zusammen 

und bereitet die Schüler/innen darauf vor, dass es nun 

um das muslimische Verständnis von Gott gehen wird. 

Möglicher Impuls: »Wir haben in den letzten Stunden 

erarbeitet, dass die Christen Jesus als Gottes Sohn ver-

stehen. In den folgenden Stunden wird es darum gehen, 

wie Muslime Mohammed und Allah verstehen und wel-

che Beziehung Allah zu Mohammed hat. Wir werden 

dann vergleichen, was sich unterscheidet und was ähn-

lich ist. Es ist mir wichtig zu sagen, dass wir uns dem 

Islam nur von außen nähern können, da ich keine Musli-

ma/kein Muslim bin und ihr auch nicht. Manches könnt 

ihr vielleicht bei euren muslimischen Mitschüler/innen 

noch einmal genauer erfragen, als ich es euch vermit-

teln kann. Wir werden aber versuchen viele muslimische 

Stimmen zu lesen und zu hören.«

Die Schüler/innen tragen in Schreibgesprächen auf Plaka-

ten ihre bisherigen Kenntnisse und ihre Fragen zu Allah, 

Mohammed und zum Koran zusammen. Sie tun dies in 

Kleingruppen an Gruppentischen. Die Ergebnisse werden 

zunächst unkommentiert gesammelt. Die Plakate wer-

den in den folgenden Stunden als offenes Lerntagebuch 

aufgehängt und die Schüler/innen bekommen jede Stun-

de die Möglichkeit (5 -10 Min.), weitere Kommentare und 

Fragen dazu zu schreiben, Dinge auszustreichen, die als 

geklärt gelten, und Informationen zu ergänzen. 

Lernwege eröffnen und gestalten

a) Die Schüler/innen erarbeiten sich Informationen 

zum Leben Mohammeds. Materialhinweise:

•	 http://www.helles-koepfchen.de/artikel/1629.html

•	 http://www.tivi.de/fernsehen/tabaluga/artikel/ 

22630/index.html

•	 Der Koran für Kinder und Erwachsene. Übersetzt und 

erläutert von Lamya Kaddor und Rabeya Müller, Mün-

chen 32010, S. 84-86 (»Das größte Vorbild«). 

Die Schüler/innen fassen die erarbeiteten Informationen 

zusammen, indem sie ein Interview mit Mohammed ver-

fassen oder einen Lebenslauf Mohammeds schreiben.

b) Um die Schüler/innen mit dem Koran vertraut zu ma-

chen, sollten ein deutscher Koran, evtl. auch ein Kinder-

koran und ein arabischer Koran ausliegen. Der arabische 

Koran ist in ein Tuch eingewickelt und liegt auf einem 

Pult oder Podest. Die Schüler/innen bekommen den Auf-

trag wahrzunehmen, was ihnen an dem Koran auffällt 

und welche Unterschiede zur Bibel deutlich werden. Die 

Regeln zum Umgang mit dem Koran werden gemein-

sam besprochen. Man darf den Koran nur mit gewa-

schenen Händen anfassen und der Koran darf nicht auf 

dem Boden liegen. Dann bietet sich eine Verhältnisbe-

stimmung Mohammeds zum Koran an.3 Dies kann ge-

festigt werden durch die Bearbeitung eines Lückentexts. 

Als Zusatzaufgabe können Schüler/innen einzelne Verse 

aus dem arabischen Koran abmalen und verzieren, oder 

das arabische Alphabet kennen lernen.

c) Die Schüler/innen nähern sich dem Verständnis von 

Allah im Islam. Sie lesen den Text »Hingabe an den ei-

nen Gott« (aus: Der Koran für Kinder und Erwachsene. 

Übersetzt und erläutert von Lamya Kaddor und Rabeya 

Müller, München 32010, S. 20-22) und bearbeiten diesen 

Text anhand von drei Aufgaben:
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1.	Unterstreiche alle Worte, die du nicht verstehst 

und versuche diese mit deinen Mitschülern oder 

deiner Lehrerin zu klären.

2.	Fasse den Text kurz zusammen.

3.	Was wird in diesem Text über Allah ausgesagt?

Eine weitere Perspektive auf Allah bieten die Stücke »Ich 

lebe für Allah« und »Fünf 32« des Rappers Ammar 114. 

Die Schüler/innen sollen das Bild von Allah in dem Song 

herausarbeiten. Ergänzend kann ein Referat über Ammar 

114 gehalten werden.4 Ammar ist als Erwachsener vom 

Christentum zum Islam konvertiert und versucht, über 

seine Texte junge Muslime dazu zu bewegen, den Islam 

ernst zu nehmen und das Leben nach Allah auszurichten. 

Auf der Homepage von Ammar 114 kann man die Stücke 

kostenlos herunterladen und die Songtexte abrufen:

http://www.ammar114.de/index.php?article_id=6

Aufgaben zur Analyse des Songs
1.	Unterstreiche alle Wörter, die du nicht verstehst.

2.	Was wird in diesem Lied über Allah ausgesagt?

3.	Was ist deine Meinung zu diesem Lied?

4.	Warum hat Ammar 114 wohl diesen Rap  

geschrieben?

5.	Wieso hat Ammar die Zahl 114 an seinen Namen 

angehängt? 

Nach der Arbeit an den drei Themen Mohammed, Koran 

und Allah soll das Lerntagebuch an der Wand noch ein-

mal betrachtet und ausgewertet werden. Möglicher Im-

puls: »Wir haben uns mit drei wesentlichen Themen des 

Islam beschäftigt: Mohammed, Koran und Allah. Wir ha-

ben Informationen zur Kenntnis genommen und einiges 

herausgefunden. Dabei ist klar geworden: Mohammed 

ist von Allah gesandt, aber er ist nicht Allahs Sohn. Der 

Koran ist Allahs Weg, sich den Menschen mitzuteilen. 

Versucht einmal, aufgrund der erarbeiteten Informatio-

nen islamischen und christlichen Glauben miteinander 

zu vergleichen!«

Orientierung geben und erhalten

Im April 2010 wurde Aygül Özkan (CDU) als Ministerin 

für Soziales, Frauen, Familie, Gesundheit und Integrati-

on im niedersächsischen Landtag vereidigt. Sie sprach 

den Eid mit der Gottesformel und ließ dann anschlie-

ßend erklären, sie berufe sich als gläubige Muslimin 

»ausdrücklich auf den einen und einzigen Gott«, der 

dem Judentum, dem Christentum und dem Islam ge-

meinsam sei. Dies war innerhalb der Parteien und in 

den Kirchen lange ein umstrittenes Thema. Es gab dazu 

eine breite Debatte in den Medien.

Leider ist das Video zum Amtseid nicht mehr verfügbar, 

aber die Debatte kann noch nachvollzogen werden. 

Nach der Analyse der Zeitungsartikel soll die Klasse in 

zwei Gruppen geteilt werden. Die erste Gruppe sam-

melt Argumente dafür, dass sich Aygül Özkan zu Recht 

»auf den einen und einzigen Gott« berufen konnte. Die 

andere Gruppe soll Gegenargumente finden. Diese Ar-

gumente sollen in ihren Begründungen auf den bishe-

rigen Inhalten der Unterrichtseinheit aufbauen. Geeig-

nete Materialien finden sich unter: 

•	 http://www.theology.de/themen/amtseid-der- 

muslimischen-ministerin-oezkan.php

•	 http://www.focus.de/politik/deutschland/oezkan-

vereidigung-deutschlandpremiere-mit-gottesfor-

mel_aid_502741.html

•	 http://www.faz.net/aktuell/politik/ayguel-oezkan-

amtseid-mit-erlaeuterung-1965593.html

•	 http://www.n-tv.de/politik/Oezkan-spricht- 

religioese-Formel-article844208.html

Kompetenzen stärken und erweitern

Gesprächsimpuls: »Gott kann man nicht sehen. Aber 

Menschen, die an Gott glauben – oder an Allah – spü-

ren Gott dennoch. Wie spüren diese Menschen Gott? 

Wo begegnen sie ihm? Was denkt ihr?« 

Impuls: »Glauben Christen und Muslime an denselben 

Gott? Vielleicht kann man sich das so vorstellen. Gott 

ist in einem Raum, in den niemand hineinsehen kann. 

Aber durch ein Schlüsselloch kann man ein bisschen in 

den Raum hineinsehen. Die Christen sehen Gott durch 

das Schlüsselloch »Jesus Christus«, weil sie sagen: Je-

sus Christus zeigt uns, wie Gott ist. Und Muslime se-

hen Allah durch das Schlüsselloch »Koran«, weil sie 

sagen: Im Koran steht alles, was wir über Allah wissen 

müssen. Das Problem ist, dass wir nicht in den Raum 

hinein können. Deshalb wissen wir auch nicht, ob wir 

durch verschiedene Schlüssellöcher in den gleichen 

Raum gucken oder in verschiedene Räume.«
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Die Schüler/innen bekommen ein Arbeitsblatt, auf die 

genannten beiden Möglichkeiten eingezeichnet sind 

(siehe M3). Sie bearbeiten es in Partnerarbeit. 

Das Bild vom Raum, in dem Gott/Allah ist, hat auch 

theologische Schwachpunkte. Es könnte suggerie-

ren, dass Gott auf einen Raum begrenzt ist und von 

den Menschen getrennt ist. Es suggeriert ebenfalls, 

dass der Mensch durch Anstrengung etwas von Gott 

erkennen kann. Beiden Religionen ist jedoch ein Got-

teskonzept inne, in dem Gott auf den Menschen zu-

geht und nicht umgekehrt. Der Vorteil ist, dass man 

die Offenbarungsweisen gut durchdenken kann und 

die Möglichkeiten, die Frage nach dem gleichen Gott 

zu beantworten. Drei Möglichkeiten sind zu erörtern:

1.	Beide Religionen können durch verschiedene 

Schlüssellöcher in den gleichen Raum sehen.

2.	Beide Religionen sehen in verschiedene Räume, 

die voneinander getrennt sind.

3.	Der Raum ist leer, es gibt keinen Gott. Warum 

aber sehen die Religionen dann etwas?

Je nach Interesse der Schüler/innen kann an verschiede-

nen Stellen weiter diskutiert werden. Wichtig ist, dass 

klar wird, dass Christen und Muslime verschiedene Per

spektiven auf Gott haben, durch Jesus Christus bzw. den 

Koran und das innerhalb dieser Perspektive noch einmal 

jeder Mensch subjektive Gottesbilder hat. 

Lernen bilanzieren und reflektieren

Die Schüler/innen überprüfen ihre Lernfortschritte mit 

Hilfe der Analyse von Bibel- und Koranstellen. Sie be-

kommen verschiedene Suren und Bibelverse ohne An-

gabe der Quelle ausgeteilt und sollen diese anhand ih-

rer erworbenen Kompetenzen einordnen. Sie sollen eine 

begründete Zuordnung zu Koran oder Bibel vornehmen 

(M4). Wenn die Klasse spielerischen Elementen offen 

gegenübersteht, kann man dies auch als Ecken-Spiel 

gestalten. Wer viermal weitergekommen ist, indem er 

richtig zugeordnet hat, kann sich setzen.

Die Schüler/innen diskutieren die Leitfrage der Unter-

richtseinheit abschließend und überprüfen, ob sich 

ihre Einstellungen im Vergleich zum Beginn verändert 

haben. Dazu wird die Frage der Unterrichtseinheit 

»Glauben Christen und Muslime an den denselben 

Gott?« noch einmal angeschrieben. Die Argumente 

(pro/contra) werden gesammelt, auch noch offene Fra-

gen sollen benannt werden dürfen. Die Schüler/innen 

diskutieren die Frage: »Glauben Christen und Muslime 

an denselben Gott?« und halten die Ergebnisse fest.

Als Leistungsüberprüfung kann ein Essay zum Thema 

geschrieben werden.

Die JA-NEIN-Abfrage vom Beginn der Einheit kann 

wiederholt werden und wird dann verglichen mit dem 

Ergebnis vom Anfang der Einheit. (Der Vergleich lässt 

sich mit Hilfe eines Fotoprotokolls oder Tafelbildver-

gleichs durchführen.)

�� Möglichkeiten zur Weiterarbeit
•	 Es wird ein Vertreter der lokalen Moschee oder ein 

Dialogbeauftrager eingeladen. 

•	 Die Lerngruppe besucht ein interreligiöses Projekt.

•	 Andere Religionen werden einbezogen.

�� Anmerkungen
1 Evtl. gibt es einen Dialogbeauftragten der örtlichen 

Moschee oder einen engagierten Schüler/eine enga-

gierte Schülerin.
2 Es eignen sich beispielsweise die Motive aus dem 

»Anderen Advent«. Eine Sammlung von Bildern kann 

auch in der pti-Bibliothek ausgeliehen werden.
3 Evtl. entsteht auch eine Diskussion zur bundeswei-

ten Koran-Verteilaktion der Salafisten. Dann sollte 

dieser Diskussion Raum eingeräumt werden.
4 Zu Ammar 114 siehe auch: Islamischer Hip-Hop in 

Deutschland. Anderen Religionen begegnen – Islam, 

Verlag an der Ruhr 2012, S. 36-37
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M1��  Biblische Texte zur Bedeutung Jesu Christi

In Einzel- und Gruppenarbeit sollen die folgenden Geschichten bearbeitet werden:
•	 Bekenntnis des Petrus/Mt 16,13-20
•	 Sturmstillung/Mk 4,35-41
•	 Jesus betet im Garten Gethsemane/Lk 22,39-46 

Einzelarbeit
1.	  Was gefällt dir an dem Text?
2.	  Was stört dich?
3.	  Welche Fragen hast du zu diesem Text?

Gruppenarbeit 
Anmerkung: Jede Gruppe bekommt eine Rollenkarte und eine Talkshowkarte, damit die Gruppen vorbereitet 
in den Fish-Bowl gehen können. Die Regeln des Fish-Bowl werden vor Beginn der Talkshow erklärt und an die 
Tafel geschrieben.

Stell dir vor, du bist ein Pfarrer/eine Pfarrerin. Am nächsten Sonntagmorgen sollst du den angegebenen 
Text einer Gemeinde auslegen und eine Predigt dazu halten. 
a)	Was würdest du zu diesem Text sagen?
b)	Welche aktuellen Situationen würdest du in die Auslegung einbeziehen?
c)	 Was würdest du den Leuten in der Kirche sagen, wer Jesus genau ist?

Stell dir vor, du bist ein wichtiger Politiker/eine wichtige Politikerin und sollst eine Rede halten, in der 
die angegebene biblische Geschichte vorkommt. Du stehst der Kirche kritisch gegenüber.

a)	Was würdest du über diese Geschichte sagen?
b)	Was hältst du persönlich von dieser Geschichte?
c)	 Wer genau ist eigentlich dieser Jesus?

Stell dir vor, du bist ein Migrant/eine Migrantin aus einem anderen Land und gerade nach Deutschland 
gekommen. Du bist ein Muslim/eine Muslima, da du aber auch die Mehrheitsreligion in Deutschland, 
das Christentum, kennen lernen willst, hast du dir eine Bibel besorgt und liest die angegebene Ge-
schichte. 

a)	Was denkst du über diese Geschichte?
b)	Was sagt es dir über Jesus?
c)	 Was denkst du, wer Jesus ist?

Stell dir vor, du bist ein Grafiker/Layouter in einer Berliner Firma. Du hast noch nie was mit Glauben 
zu tun gehabt. Kirche, Bibel, Jesus – dies alles ist dir alles völlig fremd. Jetzt hast du aber den Auftrag, 
eine Werbekampagne für eine Berliner Kirchengemeinde zu machen. Es soll darum gehen, Jesus den 
Menschen wieder näher zu bringen. Diese Werbung soll einen Bezug zu der angegebenen Geschichte 
von Jesus haben.

a)	Wie würdest du diese Werbung gestalten?
b)	Wie verstehst du nach dieser Geschichte Jesus?
c)	 Welchen Slogan würdest du wählen?
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�� Biblische Texte zum Verhältnis zwischen Gott und Jesus 

1. Bildbetrachtung zu Mt 3,13-17
Ein Bild der Taufe Jesu kann in der Lernwerkstatt des pti ausgeliehen werden oder z.B. bei fotolia erworben 

werden. 

Arbeitsaufträge:
1.	Was sehe ich? Was fällt mir auf?

2.	Wie ist das Bild aufgebaut? (Farben, Form, Struktur, Vorder- und Hintergrund)

3.	Was löst das Bild in mir aus?

4.	Was hat das Bild zu bedeuten? (Input durch Lehrkraft oder Referat über den Künstler, die Zeitge-

schichte, den biblischen Text: Mt 3,13-17) 

5.	Wo würde ich mich auf dem Bild hinstellen? Wo wäre mein Platz?

2. Entwicklung von Standbildern zu Lk 7,11-16
Die Schüler/innen sollen zu zweit oder zu dritt ausgewählte Szenen des Textes in »eingefrorenen« Bildern dar-

stellen. Sie müssen Gestik und Mimik sorgfältig auswählen, so dass die Aussage klar erkennbar wird. Sie sollen 

Gelegenheit haben, ihr Standbild in einem anderen Raum zu üben. Nach der Präsentation des Bildes vor der 

Gruppe erfolgt eine Auswertung. Variante: Jede Gruppe bekommt eine Szene des Textes, so dass alle Standbil-

der hintereinander gezeigt, die ganze Geschichte erzählen.

Arbeitsaufträge:
1.	Lest die Geschichte genau durch.

2.	Teilt die Geschichte in Szenen ein und findet eine Überschrift für jede Szene.

3.	Stellt eine Szene als Standbild dar.

3. Fotostory zu Mt 8,28-34
Die Schüler/innen sollen die Geschichte lesen und sich in Kleingruppen eine Aktualisierung überlegen. Dann 

sollen sie diese Aktualisierung in Fotos umsetzen. Diese Fotos werden ausgedruckt und auf große Pappen ge-

klebt. Darunter können die entsprechenden Verse geklebt werden.

Arbeitsaufträge:
1.	Lest die Geschichte genau durch.

2.	Übertragt die Geschichte in unsere Zeit. Überlegt euch Entsprechungen.

3.	Überlegt euch einzelne Szenen und macht davon Fotos.

4.	Klebt die Fotos auf und ordnet ihnen die entsprechenden Verse zu.

M2
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Aufgabenstellung:

Schreibt in die Denkblasen, was ein Christ, bzw. eine Muslima wohl von Gott bzw. Allah denkt,  

wenn er/sie durch das Schlüsselloch sieht?
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�� Suren und Bibelverse

Suren

Sure 20, 14: Ich bin tatsächlich Gott. Es gibt keinen anderen Gott außer mir. Deshalb diene mir und bete mit 

Gedanken an mich.

Sure 112, 1-4: Er ist Gott. Ein Einziger. Gott ist der Ewig Lebende. Er hat weder Kinder gezeugt, noch ist er selbst 

gezeugt worden. Nichts und niemand ist ihm gleich.

Sure 47, 2: Denen, die glauben und gute Dinge tun und an das glauben, was zu Muhammad herabgeschickt 

worden ist – denen erlässt er ihre schlechten Taten und bringt für sie alles in Ordnung.

Sure 18, 109-110: Ich bin nur ein Mensch wie ihr, dem offenbart wird, dass euer Gott nur ein einziger Gott ist. 

Wer also damit rechnet, mit seinem Herrn zusammenzutreffen, der soll gute Taten vollbringen und soll, wenn 

er Gott anbetet, an niemand anderen glauben.

Sure 29,46: Unser Gott und euer Gott ist einer. 

Aus: Der Koran für Kinder und Erwachsene. Übersetzt und erläutert von Lamya Kaddor und Rabeya Müller, München 32010, S. 15

.............................................................................................................................................................................

Bibelverse

Joh 14, 6: Ich selbst bin der Weg. Genauso bin ich die Wahrheit und das Leben.

Mt 16, 13-16: Jesus kam in die Gegend von Cäsarea Philippi. Er fragte seine Jünger: »Für wen halten die Leute 

eigentlich den Menschensohn?« Sie antworteten: »Manche halten dich für Johannes den Täufer, andere für 

Elija, und wieder andere für Jeremia oder einen der Propheten.« Da sagte Jesus zu ihnen: »Und für wen haltet 

ihr mich?« Simon Petrus antwortete ihm: »Du bist der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes!« 

1. Kor 15, 20-21: Jetzt ist Christus aber vom Tod auferweckt worden, und zwar als Erster der Verstorbenen. 

Denn ein Mensch hat den Tod gebracht. Deshalb bringt ein Mensch auch die Auferstehung der Toten.

Hebräer 1, 1-2: Viele Male und auf vielfältige Weise hat Gott einst durch die Propheten zu den Vorfahren ge-

sprochen. Aber jetzt, am Ende dieser Tage, hat er durch den Sohn zu uns gesprochen.

2. Joh 7: Denn es sind viele in der Welt unterwegs, die andere verführen wollen. Sie leugnen, dass Jesus Chris-

tus wirklich Mensch geworden ist.

aus: BasisBibel. Das Neue Testament, Stuttgart 2010
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Klassenstufe 9./10. Schuljahr 

Zeitbedarf 6-8 Doppelstunden 

Kompetenzbereiche/
Bildungsstandards

Wahrnehmen und beschreiben
•	 die religiöse Dimension von Lebenserfahrungen und Entscheidungssitua-
	 tionen aufzeigen

Deuten und Verstehen 
•	 Glaubensaussagen biblischer Texte und andere Zeugnisse erschließen und 
	 Bezüge zum eigenen Leben und Handeln herstellen

Fragen und begründen 
•	 religiöse Deutungsangebote für Lebenserfahrungen vergleichen und 
	 ihre Plausibilität prüfen

Kommunizieren und bewerten 
•	 Positionen bewerten und aus dem Dialog Schlussfolgerungen für 
	 die eigene Auffassung ziehen

Entscheiden und teilhaben 
•	 Formen einer religiös motivierten Lebensgestaltung durchdenken 
	 und eigene Entscheidungen treffen

Inhaltsbezogene  
Kompetenzen

Die Schüler/innen können  
•	 aufzeigen, wie Lebenserfahrungen als Wirken Gottes verstanden 
	 werden können
•	 die Frage nach dem Leid in der Welt als Herausforderung an den 
	 Gottesglauben interpretieren
•	 die eigene Verantwortung für den Umgang mit dem Leid entdecken 
	 und beschreiben
•	 Lebenshaltungen kennen lernen, die trotz erfahrenen Leides um die 
	 Sinnhaftigkeit der eigenen Existenz wissen bzw. sich diese erschließen
•	 die betrachteten biografischen Zugänge zum Umgang mit dem Leid in 
	 die eigene Perspektivgewinnung einbeziehen 

Thematische Schwerpunkte •	 Die Frage nach dem Leid
•	 Gottesbild, Zweifel an Gott, Theodizee-Frage
•	 Verantwortung und Lebensgestaltung 

Anforderungssituation Herausforderungen und Widerfahrnisse des Lebens stellen den Glauben an 
Gott für Jugendliche in Frage. Daher brauchen sie Zugänge, die ihnen Perspek-
tiven dafür geben, wie angesichts von Leiderfahrungen dennoch angemessen 
und tragfähig von Gott gesprochen werden kann. 

Wenn das Gottesbild in Stücke bricht – 
Die Frage nach dem verborgenen Gott

Karsten Müller und Frank Bolz



Die Frage nach Gott im kompetenzorientierten Religionsunterricht Aus der Praxis für die Praxis

Wenn das Gottesbild in Stücke bricht

70

Wenn das Gottesbild in Stücke bricht

�� Vorbemerkung 

Die Frage nach Gott angesichts von Leiderfahrungen 

in der Welt oder im persönlichen Leben verlangt sen-

sible und zugleich lebensnahe Zugänge. Wir haben 

uns darum für ausgewählte biografische Betrach-

tungsweisen entschieden, die über populäre Medien 

wie Musik und Videoclips für Jugendliche gut zugäng-

lich sind. Mit biblisch-christlichen Aussagen in ein 

Spannungsverhältnis gesetzt regen diese zum Wei-

terdenken an. 

�� Lernwege

Lernen vorbereiten und initiieren 

Jeder Schüler/jede Schülerin denkt darüber nach, wel-

che Gründe es dafür gibt, dass Gott aktiv in der Welt 

am Werke ist, und welche Gründe dagegen sprechen 

und eher nahelegen, dass Gott sich verborgen hält. 

Nach einer kurzen Phase des eigenen Nachdenkens 

werden die Argumente gesammelt und notiert. 

Danach sollen sich die Schüler/innen auf fünf zentrale 

Gründe »für« und »gegen« Gott einigen.

Lernwege eröffnen und gestalten 

Mit der Frage nach dem »verborgenen Gott« haben sich 

auch immer wieder Künstler auseinander gesetzt. Die 

Gruppe Genesis hat dazu im Jahr 1991 den Song »Tell 

me why« heraus gebracht, zu dem es ein Musikvideo 

gibt, mit dem an dieser Stelle weiter gearbeitet werden 

kann. Es ist im Internet verfügbar (www.youtube.com/

watch?v=EFMGPwpRIbU). 

Für die Arbeit mit dem Video gibt es zwei Alternativen 

der Heranführung:

a) Das Video könnte zunächst ohne Ton betrachtet 

werden. Die Schüler/innen nehmen die Bilderfolge 

wahr, mit der Genesis den Song visualisiert. Mit die-

sen Bildern vor Augen fällt es den Jugendlichen an-

schließend vielleicht leichter, das Musikvideo als Gan-

zes (mit Bildern und Musik) wahrzunehmen, um sich 

dann stärker auf die inhaltliche Aussage des Songs 

einzulassen und diese zu erschließen.

b) Alternativ würde das Video gleich so, wie es auch 

im Internet zugänglich ist, mit Bildern und Musik be-

trachtet. Allerdings soll auch hier zuerst auf die Bilder 

geachtet werden (was ja der Logik der Wahrnehmung 

bei Jugendlichen entgegenkommt), bevor der Song in-

haltlich erschlossen wird. 

�� Phasen der Erschließung:

Erste Betrachtung: Bildebene 

(mit oder ohne Musik und ohne Text) 

Möglicher Impuls: »Schaut euch das Video an und ach-

tet darauf, wer und was darauf gezeigt wird. Versucht, 

euch möglichst viele Bilder bzw. Szenen zu merken.« 

Die wahrgenommenen Szenen werden dann notiert  

(z. B.: Sänger, der das Lied singt; weinende Mutter mit 

Kindern im Arm; tote Kinder auf der Straße; Flücht-

lingszug; Obdachlose; Kinder, die gefüttert und ver-

sorgt werden). 

Im Gespräch wird versucht, das Gesehene zu erschlie-

ßen, also Fragen zu klären und mögliche Antworten 

zu geben. Besonders festzuhalten ist, dass Szenen von 

Not und Tod neben solchen stehen, in denen den be-

troffenen Menschen geholfen wird – etwa durch me-

dizinische oder andere humanitäre Hilfe. Abschließend 

könnte überlegt werden, ob das Video eine Botschaft 

hat und wie diese lautet. 

Zweite Betrachtung: 
Lied-Text (mit Musik, aber noch ohne Arbeitsblatt)

Möglicher Impuls: »Schaut euch das Video jetzt noch 

einmal an und achtet diesmal auch auf die Musik. Ver-

sucht herauszufinden, wovon der Song handelt. Hat er 

einen Refrain/Kehrvers und wie lautet der?« Da Song 

und Video ganz eng aufeinander bezogen sind, wer-

den die Schüler/innen vermutlich viel verstehen (z. 

B. »Mothers crying ..., children dying ...« etc.). Je nach 

Hörvermögen muss dann geschaut werden, inwieweit 

das eigene Thema der Frage nach Gott (»zweimal fünf 

Gründe«) hier schon erfasst wird (»If there’s a god, is 

he watching ...?«). Zur Vertiefung dieser Fragen erfolgt 

dann die Arbeit mit dem ausgeteilten Songtext.

Konzentration auf den Text (mit Arbeitsblatt M1)

Hier kann es sinnvoll sein, das Video noch ein drittes 

Mal zum ausgeteilten Text zu betrachten. Dann ist es 

wichtig, in die Textarbeit einzusteigen und den Text da-

bei zu lesen bzw. (auch) zu übersetzen. Inhaltlich soll-

te dann herausgearbeitet werden, wie der Sänger Phil 

Collins bzw. seine Gruppe Genesis den Song aufbaut:
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•	 Er beschreibt im ersten Teil zunächst die Not (Müt-

ter, Kinder ...) mit innerer Beteiligung und dem 

Wunsch sie zu lindern, muss aber hinnehmen, wo 

es nicht gelingt (»There’s too much food but none 

to spare, tell me why!«) Dabei bezieht er seine Zu-

hörer/innen ein und fordert sie auf, einen eigenen 

Standpunkt zu beziehen: »Tell me, why!« und »Can 

you see ...«). 

•	 Zur Beschreibung weiterer Not (»people sleeping in 

the streets« ...) im zweiten Teil bringt er den Blick auf 

Gott mit ein, der für ihn angesichts der Not in Frage 

steht: »If there’s a God, is he watching, can he give a 

ray of hope?” Er kommt dabei zu dem Schluss, dass 

es Gott vermutlich gar nicht gibt: »It seems there’s 

no-one listening«. 

•	 Im dritten Teil äußert er dann Kritik an den Politikern, 

denen es mehr um sie selber geht (»they may save 

themselves«). Umso mehr fordert er darauf seine Zu-

hörer/innen auf, gegen den Augenschein zu hoffen 

und aktiv gegen Not und Leid zu werden: »Just hope 

against hope, it’s not too late!« Dabei lässt er Argu-

mente, dass man selber nichts tun könne (»You say 

there’s nothing you can do, is there one rule for them 

and one for you, tell me why!«) nicht gelten, setzt mit 

der Wiederholung von Worten aus dem ersten Ab-

schnitt des Liedes die eigene emotionale Beteiligung 

dagegen (»I can feel the fire that’s burning ...«) und 

lässt die Notleidenden selbst den Grund für seinen 

Appell geben: »Beeil dich (für mich), schreien sie.« 

(»Hurry for me, hurry for me, they cry«) 

Orientierung geben und erhalten

Im Blick auf die Frage nach Gott soll am Ende noch 

einmal beurteilt werden, wie der Sänger zu ihm steht. 

Möglicher Impuls: »Überlegt, welche Rolle Gott am 

Ende für den Sänger hat und welche Konsequenzen er 

daraus zieht.«

Fazit könnte sein, dass der Sänger die Frage nach 

Gott negativ beantwortet. Angesichts des Leidens 

der Menschen kommt er zu dem Schluss, dass es ihn 

scheinbar gar nicht gibt. Die Folge ist, dass die Men-

schen selbst dafür verantwortlich sind, Not und Leid 

zu lindern. Sonst gilt von ihnen dasselbe wie das, was 

zuvor schon von Gott gesagt ist: »It seems there’s no-

one listening«. 

Kompetenzen stärken und erweitern

Die Arbeit an Lied und Video »Tell me why« dürfte 

erbringen, dass Menschen angesichts von Not und 

Leid gar nicht erst oder nicht mehr mit Gott rech-

nen. Daneben sind aber auch andere Haltungen 

möglich. Hier sollte zunächst danach gefragt wer-

den, wie diese aussehen könnten. Möglicher Impuls: 

»Der Sänger Phil Collins kann und will offenbar gar 

nicht mehr an Gott glauben. Das muss aber nicht 

für alle gelten. Welche anderen Haltungen gegen-

über Gott haltet ihr für möglich?« Antworten könn-

ten sein, dass Menschen denken, dass Not und Leid 

eine Strafe Gottes ist. Andere könnten ihn für seine 

fehlende Hilfe anklagen. Und wieder andere könn-

ten überlegen, was sie vielleicht tun müssten, dass 

Gott ihnen hilft.

 

Diese Andeutung weiterer Perspektiven, die wieder 

kurz notiert werden können, soll genügen, um in der 

weiteren Arbeit mögliche Formen zu erschließen, 

mit denen Menschen ganz konkret versuchen, mit 

der »Theodizeefrage« umzugehen. Dazu setzen sich 

die Jugendlichen nun in Kleingruppen mit je einer 

konkreten Position auseinander und versuchen da-

bei auch zu erschließen, wie die Betreffenden dazu 

gekommen sind und was dies für ihren eigenen Glau-
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ben und ihr eigenes Tun bedeutet. Dies geschieht 

dabei unter Bezugnahme auf biblische Aussagen zur 

Frage nach dem verborgenen Gott. 

Die drei Kleingruppen sind unterschiedlich mit Ma-

terial ausgestattet. Zwei von ihnen arbeiten jeweils 

mit Hilfe eines weiteren Videoclips, um sich mit der 

Erfahrung selbst erfahrener Not zu befassen. Eine 

dritte Gruppe setzt sich anhand von Texten mit Diet-

rich Bonhoeffer und seiner theologischen Position 

auseinander. Hier ist im Sinne einer Differenzierung 

darauf zu achten, dass in dieser Gruppe Jugendliche, 

die »weiterdenken« können, zusammenarbeiten. 

Jede Arbeitsgruppe bekommt schriftliche Anweisun-

gen mit Impulsen und Fragestellungen (M2-4), die 

sie so bearbeiten sollen, dass sie anschließend den 

anderen Schüler/innen im Plenum vermitteln kön-

nen, was sie herausgefunden haben. Im Einzelnen 

erfolgt nun die arbeitsteilige Auseinandersetzung 

mit folgenden Personen in den Kleingruppen jeweils 

mit schriftlichen Informations- und Aufgabentexten:

1. Nick Vujicic (verbunden mit Jesaja 40)
Nick Vujicic ist ein Australier, der ohne Arme und 

Beine geboren wurde, was ihn als Kind in eine hef-

tige Krise gebracht hat. Ein Videoclip zeigt, wie er 

gelernt hat, mit seinem Schicksal umzugehen und 

seinem Leben einen tieferen Sinn abzugewinnen.

Quelle für den Videoclip: http://www.youtube.

com/watch?v=hLE8Ec5sWzU

2. Samuel Koch (verbunden mit Römer 8)
Das Schicksal von Samuel Koch dürfte vielen be-

kannt sein. Er hat durch einen tragischen Unfall 

in der Fernsehshow »Wetten, dass?« eine Quer-

schnittlähmung erlitten. Ein Videoclip zeigt, wie 

er sich mit dieser Erfahrung auseinander setzt und 

eine neue Lebensperspektive gewinnt. 

Quelle für den Videoclip: http://www.youtube.

com/watch?v=aadJjZskR8Q

3. Dietrich Bonhoeffer (verbunden mit Psalm 10) 
Dietrich Bonhoeffer hat vor allem in der Zeit seiner 

Inhaftierung im Untersuchungsgefängnis in Berlin-

Tegel grundlegende Fragen des Glaubens reflek-

tiert, darunter auch die nach dem Wirken Gottes in 

der Welt, die er konsequent aus der Perspektive der 

Kreuzestheologie beantwortet. Die ausgewählten 

Texte verlangen ein konzentriertes Nachdenken, 

sollten aber über den Weg der Aufgabenstellung 

Bonhoeffers Position nachvollziehbar machen. 

Im Anschluss an die Gruppenphase referieren die Ar-

beitsgruppen ihre Ergebnisse, wobei sie ihren Part z. B. 

auch durch (evtl. auch nur teilweises) Betrachten der 

Videoclips bzw. gemeinsames Lesen eines Textauszugs 

(bei Bonhoeffer) veranschaulichen können. Die Ergeb-

nisse werden – zumindest in Stichworten – notiert. 

Lernen bilanzieren und reflektieren

Zum Schluss positionieren sich die Lernenden gegen-

über den betrachteten biografischen Zugängen und 

ziehen in der Diskussion mit anderen begründet ei-

gene Schlussfolgerungen. Methodisch könnte jede/r 

Schüler/in je einen Spielstein kommentarlos auf ei-

nem in der Mitte ausgelegten Bogen Papier positio-

nieren, auf dem die vier Personen (Genesis bzw. deren 

Sänger Phil Collins, Nick Vujicic, Samuel Koch, Dietrich 

Bonhoeffer) in kreisförmiger Anordnung dargestellt 

werden. In einer Schlussrunde kann der dadurch ge-

wonnene Überblick über das Gruppenergebnis zu-

nächst beschrieben werden, um dann Raum für per-

sönliche Begründungen und Rückfragen zu geben.

Auch wenn es nicht möglich ist, die Theodizee-Frage 

letztgültig zu beantworten, so soll doch abschließend 

noch einmal deutlich werden, dass das Thema Leid 

untrennbar mit dem Leben und – in diesem Fall – mit 

dem Glauben verbunden ist und dass letzterer aus 

Sinnlosigkeit, Verzweiflung und Passivität einen Aus-

weg bieten kann.
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M1��  Songtext »Tell me why« von Genesis

Mothers crying in the street
Children dying at their feet, tell me why

People starving everywhere
There's too much food but none to spare, tell me why

Can you see that shaft of sunlight
Can you see it in my eyes

I can feel the fire that's burning
Anger and hope so deep
So deep within my heart

Before my eyes
For some it's too late

It seems there's no-one listening

People sleeping in the streets
No roof above, no food to eat, tell me why

See the questions in their eyes
Listen to their children's cries, tell me why

If there's a God Is he watching
Can he give a ray of hope

So much pain and so much sorrow
Tell me what does he see

When he looks at you
When he looks at me
What would he say

It seems there's no-one listening

Who would think it still could happen
Even in this time and place

Politicians, they may save themselves
But they won't save their face

Just hope against hope
It's not too late

You say there's nothing you can do
Is there one rule for them and one for you

Tell me why

Listen can you see that shaft of sunlight
Can you see it in my eyes

I can feel the fire that's burning
Anger and hope so deep
So deep within my heart

Before my eyes
For some it's too late

It seems there's no-one listening

Hurry for me, hurry for me, they cry
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M2 �� Texte und Aufgaben zu Nick Vujicic

1. Zum Leben Nick Vujicics 
Nicholas Vujicic wurde als Sohn serbischer Auswanderer in Australien als erstes von drei Kindern geboren, sei-
ne Mutter war Krankenschwester, sein Vater Pastor. Die nach der Geburt zunächst schockierten Eltern förder-
ten den bis auf die körperlichen Fehlbildungen gesunden Sohn, um ihm ein weitgehend selbstständiges Leben 
zu ermöglichen. Er besuchte zunächst eine Schule für Behinderte und danach eine integrierende Regelschule. 
Er wurde gehänselt, litt unter Depressionen und beging einen Suizidversuch. Nach der Grundschule in Bris-
bane besuchte er die dortige High School und erwarb im Anschluss Hochschulabschlüsse in Rechnungswesen 
und Finanzplanung. - Heute lebt Vujicic in Kalifornien und arbeitet international als Redner. Er thematisiert 
dabei das Leben mit Behinderung, Hoffnung und christlichen Glauben. Er ist Vorstandsmitglied der christ-
lichen Organisation Life Without Limbs. Am 12. Februar 2012 heiratete er seine Verlobte Kanae Miyahara. 
(Quelle: Wikipedia)

2. Aus seinem Clip »Betrachte dieses Video!« 
»Es gab Zeiten, in denen ich mein Leben betrachtet habe und gedacht habe, ich kann dieses nicht tun und jenes 
nicht tun. Und damit konzentrierst du dich ständig auf das, was du wünschst. Und dabei vergisst du ganz, was 
du hast. Ich denke jetzt, in meinem Leben würde es wenig Sinn machen, wenn ich umhergehen würde und sa-
gen würde: »Ich wünschte, ich hätte Arme und Beine.« Denn dies zu wünschen, würde wenig ändern.
Ich begann zu verstehen, dass es keinen Sinn macht, äußerlich komplett zu sein, wenn du im Inneren zerbro-
chen bist. Und ich habe erkannt, dass Gott dich heilen kann, ohne die Umstände zu ändern. Ich las Johannes 
9 im Alter von 15 Jahren: Dort kommt ein Mann in ein Dorf, blind von Geburt an, Jesus sah ihn, und die Leute 
fragten ihn: »Warum wurde dieser Mann so geboren? Und Jesus antwortete: »Es ist geschehen, damit das Werk 
Gottes durch ihn offenbar gemacht werden kann.« Ich fühlte, dass Gott meine Frage beantwortet hat. Glaube 
und innerer Friede war jetzt möglich.
Die Frage war: »Warum? Warum hast du mich so erschaffen?« Und die Antwort war: »Vertraust du mir?« Und 
wenn du auf diese Frage »ja« antwortest, dann ist alles andere unwichtig. In Jesaja 40, 31 steht geschrieben: 
»Die auf den HERRN hoffen, gewinnen neue Kraft, sie heben die Schwingen empor wie die Adler.« – Ich brauche 
keine Arme und Beine; ich brauche diese Flügel. Gib Gott nicht auf, denn Gott wird dich nicht aufgeben!«
(Quelle: YouTube)

3. Aus dem Propheten Jesaja
Warum sprichst du denn (…): »Mein Weg ist dem HERRN verborgen, und mein Recht geht vor meinem Gott 
vorüber«? 
Weißt du nicht? Hast du nicht gehört? Der HERR, der ewige Gott, der die Enden der Erde geschaffen hat, wird 
nicht müde noch matt, sein Verstand ist unausforschlich. 
Er gibt dem Müden Kraft, und Stärke genug dem Unvermögenden. 
Männer werden müde und matt, und Jünglinge straucheln und fallen; 
aber die auf den HERRN harren, kriegen neue Kraft, dass sie auffahren mit Flügeln wie Adler, dass sie laufen und 
nicht matt werden, dass sie wandeln und nicht müde werden.
(Jesaja 40, 27-31)

Aufgaben für die Arbeitsgruppe
a)	Welche Bilder aus dem Clip sind hängen geblieben? Formuliert einen Eindruck,  

der von der Kleingruppe (noch) nicht kommentiert werden sollte!
b)	Lest unter (1) den kurzen Lebenslauf! Wie kam es zum Selbstmordversuch? 
c)	 Lest mit verteilten Rollen Nicks Gedanken (2) und die Verse des Propheten Jesaja (3)!  

Erklärt, inwiefern Nick in dieser Bibelstelle das findet, was er braucht!
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�� Texte und Aufgaben zu Samuel Koch

1. Zum Leben und Unfall Samuel Kochs 
Samuel Koch studierte an der Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover. 2010 war er Wettkan-
didat in der ZDF-Sendung »Wetten, dass ...?« Gegenstand der Wette war, dass Samuel Koch nacheinander 
über fünf Autos verschiedener Größe springen sollte, die ihm entgegenfuhren. Er sprang mit Sprungstiefeln 
im Vorwärtssalto über jeweils ein Fahrzeug. Zum Unfall kam es beim vierten Fahrzeug, das von seinem Vater 
gesteuert wurde. Samuel Koch stürzte und blieb regungslos am Boden liegen. Die Sendung wurde daraufhin 
unter- und dann abgebrochen. Samuel Koch wurde zunächst im Universitätsklinikum Düsseldorf behandelt. 
Anschließend wurde er in die Schweiz verlegt. Seine Rehabilitation verlief »den Erwartungen der Ärzte ent-
sprechend gut«. Aus der Klinik wurde der Querschnittsgelähmte kurz vor Weihnachten 2011 entlassen. Das 
Gutachten eines Sportwissenschaftlers der Deutschen Sporthochschule Köln führte den Unfall auf eine un-
glückliche Verkettung von Bewegungsfehlern zurück. In Folge des Unfalls beendete Thomas Gottschalk Ende 
2011 seine Arbeit als Moderator von »Wetten, dass ...?«.
(Quelle: Wikipedia)

2. Aus seinem Buch »Zwei Leben« 
Ich wartete und hoffte. Aber als einige Monate vergangen waren, ohne dass irgendetwas Signifikantes ge-
schehen war, merkte ich: »Hier läuft etwas nicht so, wie ich es mir erhofft habe.« Da begannen meine Diskus-
sionen mit Gott. Irgendwann wurde mir bewusst, dass ich mein ganzes Herzblut in meine Wiederherstellung 
steckte: »Tagein, tagaus bitte ich nur darum, geheilt zu werden, statt offen zu sein und mich auf andere 
gedankliche Wege einzulassen.« Was machte ich da eigentlich? War meine körperliche Wiederherstellung 
das wichtigste und einzige Thema für mich? Und sollte das vielleicht nicht so sein? Verfolgte Gott vielleicht 
einen anderen Plan, und wenn ja, wie sah der aus? Ich glaube nicht, dass es Zufälle gibt. Und deshalb glaube 
ich auch nicht, dass dieser Unfall einfach so passiert ist. Früher bin ich oft wie selbstverständlich davon aus-
gegangen, dass Gott auf mich aufpasst und mir schon nichts Schlimmes passieren würde. Inzwischen ist mir 
klar geworden, dass die Sache so nicht läuft. Jeden Tag gibt es allein in Deutschland fünf neue Querschnitt-
gelähmte, und Gott verhindert das nicht. Vielleicht verfolgt er damit sogar ein bestimmtes Ziel; vielleicht 
stimmt es auch, was in der Bibel steht: »Denen, die Gott lieben, müssen alle Dinge zum Besten dienen.« 
(Römer 8,28). 
(Quelle: pro-medienmagazin.de, Ausgabe 2/2012, S. 9)

3. Aus dem Brief des Paulus an die Römer 
»Denn ich bin überzeugt, dass dieser Zeit Leiden nicht ins Gewicht fallen gegenüber der Herrlichkeit, die an 
uns offenbart werden soll. Denn das ängstliche Harren der Kreatur wartet darauf, dass die Kinder Gottes of-
fenbar werden. Die Schöpfung ist ja unterworfen der Vergänglichkeit – ohne ihren Willen, sondern durch den, 
der sie unterworfen hat –, doch auf Hoffnung; denn auch die Schöpfung wird frei werden von der Knecht-
schaft der Vergänglichkeit zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes ... Wir wissen aber, dass denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Besten dienen ... Denn ich bin gewiss, dass weder Tod noch Leben, weder Engel noch 
Mächte noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes noch eine andere 
Kreatur uns scheiden kann von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserm Herrn.« 
(Röm. 8, 18-39 in Auszügen)

Aufgaben für die Arbeitsgruppe
a)	Lest Text (1) und stellt Vermutungen an: Warum ist Thomas Gottschalk zurückgetreten?
b)	Fasst auf Grundlage von Text (2) zusammen, inwiefern sich Samuels Glaube verändert!
c)	 Versucht in Text (3) die Kerngedanken des Paulus mit Samuels Worten umzuformulieren!

M3
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�� Texte zu Dietrich Bonhoeffer

1. Zum Leben Dietrich Bonhoeffers:
Dietrich Bonhoeffer, geb. am 4. Februar 1906, war in der Zeit des »Dritten Reichs« Pfarrer und Dozent an der 
Universität Berlin. Später leitete er in Finkenwalde das Predigerseminar der Bekennenden Kirche in Deutsch-
land. Zu ihr gehörten die Christen, die nicht bereit waren, Adolf Hitler als ihren Führer anzuerkennen. Diet-
rich Bonhoeffer schloss sich nach Beginn des 2. Weltkrieges sogar dem Kreis der Leute an, die später das 
Attentat auf Hitler am 20.7.1944 planten. Zu diesem Zeitpunkt war er aber schon verhaftet worden, weil 
er nicht im Sinne der Nationalsozialisten handelte. Man warf ihm vor, er setze sich dafür ein, dass Pfarrer 
der Bekennenden Kirche nicht zum Kriegseinsatz eingezogen wurden. Die Nazis nannten das »Wehrkraft-
zersetzung«. Im Gefängnis trat Bonhoeffer stets sehr ruhig und freundlich auf. Er machte auch den anderen 
Gefangenen Mut. Dabei hatte er selbst Angst, dass seine Beteiligung am Kreis derer, die Hitler töten wollten, 
bekannt und er hingerichtet würde. Das passierte später wirklich. Dietrich Bonhoeffer kam nicht mehr frei. 
Am 9. April 1945 wurde er im KZ Flossenbürg durch Erhängen hingerichtet.

2. Aus einem Brief Dietrich Bonhoeffers an seinen Freund Eberhard Bethge
Wir können nicht redlich sein, ohne zu erkennen, dass wir in der Welt leben müssen – »etsi deus non daretur« 
[= so, als wenn es Gott nicht gibt]. Und eben dies erkennen wir – vor Gott! Gott selbst zwingt uns zu dieser 
Erkenntnis. So führt uns unser Mündigwerden [= Erwachsenwerden] zu einer wahrhaftigeren Erkenntnis un-
serer Lage vor Gott. Gott gibt uns zu wissen, dass wir leben müssen als solche, die mit dem Leben ohne Gott 
fertig werden. … Vor und mit Gott leben wir ohne Gott. Gott lässt sich aus der Welt herausdrängen ans Kreuz, 
Gott ist ohnmächtig und schwach in der Welt und gerade und nur so ist er bei uns und hilft uns. 
(geschrieben am 16.7.44)

3. Worte eines Betenden
Herr, warum stehst du so fern, verbirgst dich zur Zeit der Not?
Steht auf, Herr! Gott, erhebe deine Hand! Vergiss die Elenden nicht!
Du siehst es doch, denn du schaust das Elend und den Jammer; es steht in deinen Händen.
Die Armen befehlen es dir, du bist der Waisen Helfer.
Das Verlangen der Elenden hörst du, Herr, du machst ihr Herz gewiss. 
(Psalm 10 in Auswahl)

Aufgaben für die Arbeitsgruppe
a)	Lest Text (1) und überlegt, welche Bedeutung Gott für Bonhoeffer vermutlich gehabt hat und was 

er sich möglicherweise von Gott gewünscht hat. 
b)	Dietrich Bonhoeffer erlebt, dass die Nazis mit Unrecht und Gewalt regieren und die Welt in den 

Krieg stürzen und Gott nichts dagegen zu tun scheint. Mit dieser Erfahrung schreibt er seinen 
Brief an seinen Freund Eberhard Bethge. Lest euch die Worte aus diesem Brief genau durch und 
versucht, mit eigenen Worten zu sagen, was Bonhoeffer damit meint und wie er das Handeln 
Gottes beschreibt.

c)	 Versucht herauszufinden, was Bonhoeffer damit meint, dass Gott »ohnmächtig und schwach« wird, 
aber »gerade und nur so« bei uns Menschen ist und uns hilft. Wie könnte eine solche Hilfe aussehen? 

d)	Stellt euch vor, Bonhoeffer hat gebetet und dafür die hier abgedruckten Worte aus dem 10. Psalm 
verwendet. Beschreibt, worüber er klagt, und sagt mit eigenen Worten, was ihm am Ende Hoff-
nung macht. 

M4
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Klassenstufe 9./10. Schuljahr 

Zeitbedarf 8-10 Doppelstunden 

Kompetenzbereiche/
Bildungsstandards

Wahrnehmen und beschreiben 
•	 religiöse Motive in Gesellschaft und Kultur entdecken und beschreiben
•	 Ausdrucks- und Handlungsformen als religiös identifizieren und beschreiben

Fragen und begründen 
•	 grundlegende religiöse Fragen stellen

Kommunizieren und bewerten
•	 über die eigene religiöse Tradition Auskunft geben
•	 den eigenen Standpunkt darstellen und begründet vertreten
•	 Positionen bewerten und aus dem Dialog Schlussfolgerungen für 
	 die eigene Auffassung ziehen

Inhaltsbezogene  
Kompetenzen

Die Schüler/innen können  
•	 eine atheistische Position der Gegenwart beschreiben 
•	 eine klassische Position des Atheismus beschreiben
•	 die Anfragen des Atheismus prüfen und als Anstoß zur Selbstbesinnung 
	 nehmen 
•	 zeitgenössische christliche Antworten auf die Anfragen des Atheismus 
	 darstellen und überprüfen
•	 eine begründete eigene Position vertreten

Thematische Schwerpunkte •	 atheistische Positionen in der Öffentlichkeit 
	 (Susi Neunmalklug, Bus-Kampagne)
•	 klassische atheistische Positionen (Ludwig Feuerbach, Karl Marx)
•	 Auseinandersetzung mit dem Atheismus aus christlicher Sicht

Anforderungssituation (Neue) atheistische Positionen, denen die Jugendlichen in ihren Lebenswelten 
auf vielfältige Weise begegnen, versuchen Antworten auf die elementaren Fra-
gen des Lebens unter Verzicht auf die »Arbeitshypothese Gott«. Schüler/innen 
sollten in der Lage sein, die Anfragen des Atheismus zu prüfen und eine begrün-
dete eigene Position zu vertreten. 

Herausforderung: (Neuer) Atheismus
Christian Marker und Rainer Zwenger

�� Vorbemerkung

»Erwachsenwerden mit Gott oder ohne Gott? Für 

viele Menschen versammelt sich in unserer Zeit in 

dieser Frage der Rest der Religion oder, positiver, der 

übriggebliebene Kern der Religion. Wie sich zeigen 

wird, bringen besonders Jugendliche mit wenigen 

elementaren Erwartungen an Gott und der Hoffnung 

auf klare Antworten die Gottesfrage gleichsam ›auf 

den Punkt‹. Das Thema ›Gott‹ treibt noch um, nicht 

jedoch die Auslegung der Rede von Gott in den kirch-

lichen Lehren. Für viele ist die Gottesfrage von der 

biblisch-christlichen Überlieferung abgekoppelt: Sie 

fragen noch nach Gott, aber die christlichen Antwor-

ten fallen ihnen nicht mehr ein.«1

Fast ein Viertel Jahrhundert liegen zwischen dieser 

Einleitung eines immer noch lesenswerten Büchleins 

und unserem Versuch, sich im Religionsunterricht der 

Herausforderung des (neuen) Atheismus zu stellen. 
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Die damalige Einschätzung erscheint uns immer noch 

zutreffend und aufschlussreich.

Die Gottesfrage treibt Jugendliche heute noch um. 

Den elementaren Fragen: ob Gott einen persönlich 

liebt und den Menschen hilft; ob er auch widersin-

nigem Leid noch Sinn verleihen kann; ob er alles er-

schaffen hat und am Ende alles in allem sein wird; ob 

er überhaupt existiert und die Rede von ihm nicht ein 

leeres Wort ist, korrespondieren fundamental theo-

logische Themen: das Theodizeeproblem, Schöpfung 

und Evolution, Tod und Auferstehung, Existenz Gottes 

zwischen Religionskritik und Religionsbegründung.2

(Neue) Atheistische Positionen, denen die Jugendli-

chen in ihren Lebenswelten auf vielfältige Weise be-

gegnen, versuchen Antworten auf die elementaren 

Fragen des Lebens unter Verzicht auf die »Arbeitshy-

pothese Gott«. Sie werden sich daran messen lassen 

müssen, in welcher Qualität und Glaubwürdigkeit sie 

die drängenden Fragen der Jugendlichen aufnehmen 

und beantworten. Im Dialog mit christlichen Ant-

wortversuchen werden die Schüler/innen befähigt, 

das Kriterium der Lebensdienlichkeit auf die vorge-

stellten Positionen anzuwenden und sich begründet 

persönlich zu verorten.

�� Lernwege 

Lernen vorbereiten und initiieren

Die Erhebung der Lernausgangslage soll gewährleis-

ten, dass der Unterricht an die vorhandenen Kompe-

tenzen der Schüler/innen anknüpft und die Unter-

richtseinheit für die betreffende Lerngruppe »passt«. 

Folgende Möglichkeiten bieten sich an:

•	 Die Schüler/innen setzen sich (zunächst in Einzel-, 

dann in Gruppenarbeit) mit Zitaten zum Stichwort 

»Atheismus« auseinander (M1).

•	 Die Schüler/innen gehen von Bildern aus; diese wer-

den als Anlass zum Schreibgespräch oder Unterrichts-

gespräch genutzt (M2).

•	 Weiterhin können sich die Schüler/innen mit Umfra-

geergebnissen zum Thema Existenz/Nichtexistenz 

Gottes auseinander setzen. Dazu eignet sich u. a. die 

Religionsstudie der Bertelsmann Stiftung. Mit der On-

line-Befragung bei »religionsmonitor.com« kann man 

sich sein individuelles »Religiositätsprofil« erstellen 

lassen und mit dem Durchschnittswert vergleichen. 

Die Fragen können auch im Unterricht bearbeitet 

und in der Lerngruppe ausgewertet werden. Internet- 

Adresse: http://www.bertelsmann-stiftung.de/

•	 Um mit den Schüler/innen ins Gespräch zu kommen, 

können auch aktuelle Songtexte eingesetzt werden 

– lebensweltlich spielt ja Musik für Jugendliche eine 

große Rolle. Vgl. beispielsweise die Gruppe BlutEngel 

mit dem Song »No God«3, wo es im Refrain heißt: 

»Wake up and taste reality, realize there is no god. 

Wake up open your eyes, no paradise on the other 

side!« Im Metal-Bereich wird man bei der Suche nach 

entsprechenden Song-Texten sicher fündig.

•	 Möglich ist schließlich auch ein Schreibgespräch oder 

eine Gesprächsrunde zu der Frage: »Wie reagierst du, 

wenn dir jemand das streitig macht oder wegnimmt, 

was dir besonders »heilig« ist?«

Lernwege eröffnen und gestalten

Die Schüler/innen sollen – nach der Erhebung der 

Lernausgangslage – am Thema arbeiten und sich da-

bei mit einer Problemstellung auseinander setzen, die 

verlangt, dass sie sich zum einen Wissensbestände 

erarbeiten, zum anderen zu einer eigenen Positionie-

rung herausgefordert fühlen. 

Baustein A: Susi Neunmalklug erklärt die Evolution

Im Jahr 2009 erschien das religionskritische Kinder-

buch »Susi Neunmalklug erklärt die Evolution. Ein 

Buch für kleine und große Besserwisser«. Autor ist 

Michael Schmidt-Salomon, atheistischer Aktivist und 

Humanist, illustriert wurde das Buch von Helge Nyn-

cke. Die Giordano Bruno Stiftung produzierte auf der 

Basis des Buchs einen Kurzfilm. 

Die Autoren sagen über ihr Werk: »Susi Neunmal-

klug ist Darwin für Kinder, eine Mischung aus Comic 

und Sachbuch, witzig, klug und cool«. In dem Buch 

geht es darum, dass der Lehrer Hempelmann eines 

Tages die biblische Schöpfungsgeschichte vorträgt; 

Susi Neunmalklug widerspricht dem Lehrer und er-

klärt die Evolution. 

Die Beschäftigung mit diesem Kinder- und Jugend-

buch oder dem Youtube-Video (http://www.youtube.

com/watch?v=X-j3I4kjHWI) dient dazu, die Auseinan-

dersetzungen zwischen Theologie und den Naturwis-
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senschaften im Hinblick auf die Frage nach der Ent-

stehung der Welt zu thematisieren.

Folgende Lernschritte bieten sich an4:

•	 Präsentation des Videos 

•	 Spontanäußerungen der Schüler/innen

•	 genauere Untersuchung der beiden Hauptfiguren 

des Videos 

•	 Analyse der biblischen Schöpfungsgeschichte in  

Gen 1,1 - 2,4a

•	 Erarbeitung der zentralen Aspekte der Evolutions

theorie Darwins

•	 Vergleich zwischen dem Ansatz von Darwin und  

Gen 1,1 - 2,4a

Zum Abschluss dieser Unterrichtssequenz sollten die 

Schüler/innen in der Lage sein, ein qualifiziertes Urteil 

über das Buch abzugeben. Eine gute Aufgabenstel-

lung schlägt Andrea Schnieder in ihrem Unterrichts-

entwurf zu »Susi Neunmalklug« vor. Sie empfiehlt, 

dass sich die Schüler/innen mit der Frage beschäfti-

gen: »Kann das Buch als gutes Kinderbuch bezeichnet 

werden?«. Als Vorarbeit dazu könnten die Schüler/

innen vorhandene Rezensionen, die sich bei www.

amazon.de finden lassen, die Stärken und Schwächen 

des Buches erarbeiten und die jeweilige Rezension kri-

tisch diskutieren5. 

Zur Vertiefung könnten die Schüler/innen den Ansatz 

von Richard Dawkins heranziehen und sich mit ihm 

auseinandersetzen. Eine geeignete Textgrundlage ist 

das Interview mit Richard Dawkins in der Zeitschrift 

»STERN« (M3).

Baustein B: Die Atheismus-Kampagne

Die Atheismus-Buskampagne, die vor drei Jahren 

stattfand und für großes Aufsehen sorgte, könnte 

ebenfalls von den Schüler/innen näher untersucht 

werden. In Deutschland wurden nach Auskunft der 

Organisatoren mehr als 20 Millionen Menschen er-

reicht. Eine Video-Dokumentation der Kampagne 

(Dauer: 33:00 min.) findet sich im Internet (www.bus-

kampagne.de), daneben gibt es einen kürzeren Film-

bericht (Dauer: 4:25 min.) auf Youtube (http://www.

youtube.com/watch?v=2EgcGMtLdZM). 

Die Schüler/innen können sich im Internet über die 

Kampagne informieren (www.buskampagne.de); in-

teressant ist unter anderem auch das Resümee der 

Organisatoren der Kampagne, die die Aktion als gro-

ßen Erfolg darstellen und von großer Zustimmung 

berichten. 

Martina Stange schlägt in ihrem Unterrichtsentwurf 

zur Atheismus-Buskampage6 als möglichen Lernweg 

vor:

•	 Filmbericht zur Buskampagne,  

danach Schreibgespräch

•	 Recherche zur Buskampagne  

(www. Buskampagne.de)

•	 Unterrichtsgespräch über die eigene Einstellung 

zum Glauben an Gott

•	 Textarbeit: Psalm 23

C. Orientierung geben und erhalten

Orientierung können die Schüler/innen durch einen 

einschlägigen Lexikon-Artikel zum Stichwort »Athe-

ismus« finden (zum Beispiel: www.ekd.de/ezw/Lexi-

kon_2102.php). Die Schüler/innen können nach der 

Bearbeitung des Lexikon-Artikels die neuen atheisti-

schen Positionen einordnen und vor diesem Hinter-

grund weitere Fragen entwickeln.

D. Kompetenzen stärken und erweitern

Eine Erweiterung der bisher erworbenen Kompeten-

zen ist in zwei Richtungen möglich:

Die Schüler/innen beschäftigen sich genauer mit 

den klassischen atheistischen Entwürfen (Karl Marx, 

Ludwig Feuerbach u. a.). Entsprechende Materialien 

finden sich auf der Seite www.dober.de/religionskri-

tik, z. B. 

•	 Ludwig Feuerbach: Gott als Projektion des  

menschlichen Wesens 

•	 Friedrich Nietzsche: »Der tolle Mensch«

•	 Karl Marx: Religion als Opium des Volkes 

Die Schüler/innen beschäftigen sich genauer mit den 

Antworten aus christlicher Perspektive. Auf der Inter-

net-Seite www.dober.de/religionskritik gibt es dazu 

unter anderem folgende Texte ( jeweils mit Aufgaben-

stellungen für Schüler/innen):
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•	 Hans Küng: Stellungnahme zu Feuerbach,  

Marx und Freud 

•	 Wolfhardt Pannenberg: Wie kann heute glaubwür-

dig von Gott geredet werden? 

•	 Heinz Zahrnt: Antworten auf die moderne  

Religionskritik 

•	 Dorothee Sölle: Aufklärung, Religionskritik und 

christlicher Glaube 

•	 Paul Tillich: Perspektiven christlicher Religion 

•	 Heinz Zahrnt: Es geht um die Existenz Gottes 

•	 Hans P. Lichtenberger : Religionskritik als Thema 

christlicher Theologie 

•	 Eugen Drewermann: Religion ist ein Ort von Hoffnung 

E. Lernen bilanzieren und reflektieren

Die Schüler/innen formulieren eine eigene Position. 

Interessant ist dabei, ob sich ihre Einstellung im Laufe 

der Unterrichtseinheit verändert hat. 

Die Schüler/innen beschäftigen sich mit der Frage, die 

zu Beginn der Unterrichtseinheit gestellt wurde (Wie 

reagierst du, wenn dir jemand das streitig macht oder 

wegnimmt, was dir besonders »heilig« ist?) und über-

arbeiten ihre Antworten.

Die Schüler/innen organisieren ein Podiumsgespräch 

zur Frage (auf dem Podium könnten beispielsweise der 

Autor von »Susi Neunmalklug«, ein Pfarrer, ein Biolo-

gielehrer ... sitzen).

Die Schüler/innen führen Interviews mit Passanten in 

der Fußgängerzone (»Warum ich glaube ...« – »Warum 

ich nicht glaube ...«) und dokumentieren die Interviews.

Die Schüler/innen gestalten ein Plakat zum Thema. 

Eine anspruchsvolle Aufgabe wäre der Auftrag, die 

Einrichtung eine »Atheismus-Museums« oder eines 

»Atheismus-Tempels« zu planen und ggf. ein entspre-

chendes Modell zu gestalten.

�� Mögliche Weiterführung:
•	 Die Schüler/innen sammeln Informationen zum The-

ma »Jugendweihe vs. Konfirmation« und setzen die 

Ergebnisse ihrer Recherchen in einem Rollenspiel um.

•	 Die Schüler/innen kommen mit Menschen, die an 

der Existenz Gottes nicht zweifeln, ins Gespräch (z. B. 

mit muslimischen Mitschüler/innen). Dabei sind sie 

herausgefordert, ihre Einstellung zum Glauben oder 

Nicht-Glauben weiter zu überdenken 

�� Anmerkungen
1 Karl Ernst Nipkow: Erwachsenwerden ohne Gott? 

Gotteserfahrung im Lebenslauf, München ²1988, S. 9
2 ebd., S. 89
3 vgl. http://www.magistrix.de/lyrics/ BlutEngel/

No-God-22809.html
4 vgl. Andrea Schnieder, in: RelliS Heft 2/2012, S. 26ff.
5 Rezensionen bei Andrea Schnieder, a. a. O.
6 Martina Stange, in: Religion 5-10, Heft 1/2011, S. 26ff.

�� Literatur
•	 Richard Dawkins: Der Gotteswahn, Berlin 2008

•	 Reinhard Hempelmann (Hg.): Dialog und Ausein-

andersetzung mit Atheisten und Humanisten, Ber-

lin 2011 (= EZW-Texte 216)

•	 Rainer Madsen: Lektüre einer theologischen Ganz-

schrift. Eine Unterrichtseinheit für die Oberstufe zu 

Heinz Zahrnt: Stammt Gott vom Menschen ab? Frei-

sing o. J. (= Unterrichts-Konzepte Religion, Oberstufe)

•	 Andreas Reinert: Kleine Landkarte des Atheismus 

und Agnostizismus, in: Peter Kliemann/Andreas 

Reinert: Thema: Gott. Text – Hintergründe – Infor-

mationen, Stuttgart 22010, S. 217 ff.

•	 Matthias Roser: Es gibt (k)einen Gott?! Umfassen-

de Materialien zum Thema Gottesfrage, Atheismus 

und Agnostizismus, Donauwörth 2011

•	 Heinz Zahrnt: Gotteswende. Christsein zwischen 

Atheismus und Neuer Religiosität, München 1989

•	 Heinz Zahrnt: Stammt Gott vom Menschen ab? 

Freising 2011 (= Lektüre Religion)

�� Zeitschriften
•	 Eulenfisch Heft 1/2008: Neoatheismus – Comeback 

der Gottesbestreiter?

•	 Religion betrifft uns Heft 5/2010: Moderne Atheis-

men. Religionskritik am Beginn des 21. Jahrhunderts

•	 Religion lehren und lernen in der Schule Heft 2/2012: 

Religionskritik

Empfehlenswert ist außerdem die Website www.dober.

de/religionskritik/(Religionskritik und die Zukunft der 

Religion), die Materialien zum Ethik- und Religionsun-

terricht Sek. II bietet.
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M1��  Zitate zum Stichwort »Atheismus«

Allen Menschen ist der Glaube an Gott ins Herz gesät. Es lügen jene, die da sagen, dass sie nicht an  
die Existenz Gottes glauben; denn in der Nacht und wenn sie allein sind, zweifeln sie.
Seneca der Jüngere (ca. 4 v. Chr. - 65 n. Chr)., römischer Dichter, Philosoph und Politiker

An Gott glauben nur diejenigen nicht, die ein Interesse daran haben, dass es keinen geben möchte.
Francis Bacon (1561-1626), englischer Philosoph, Essayist und Staatsmann

Wo will der angebliche Freigeist seine Beweise hernehmen, dass es kein höchstes Wesen gebe?
Immanuel Kant (1724-1804), deutscher Philosoph

Die Religion beruht auf dem wesentlichen Unterschiede des Menschen vom Tiere –  
die Tiere haben keine Religion.
Ludwig Feuerbach (1804-1872), deutscher Philosoph

Ich könnte mir vorstellen, dass ein Mensch auf die Erde herabschaut und behauptet, es gebe keinen Gott; 
aber es will mir nicht in den Sinn, dass einer zum Himmel hinaufschaut und Gott leugnet.
Abraham Lincoln (1809-1865), amerikanischer Politiker, Präsident der USA

Einer, der Gott leugnet, gleicht einem, der die Sonne leugnet; es nutzt ihm nichts, sie scheint doch.
Julius Langbehn (1851-1907), deutscher kulturkritischer Schriftsteller

Die moderne Physik führt uns notwendig zu Gott hin, nicht von ihm fort. – Keiner der Erfinder des  
Atheismus war Naturwissenschaftler. Alle waren sie sehr mittelmäßige Philosophen.
Arthur Stanley Eddington (1882-1946), englischer Astronom

Es gibt keinen Gott, ist der anschwellende Ruf der Massen. Damit wird aber auch der Mensch wertlos,  
in beliebiger Zahl hingemordet, weil er nichts ist.
Karl Jaspers (1883-1969), deutscher Philosoph des Existentialismus 

Ich wünsche, es gäbe einen Gott. Ich sehne mich, ihn zu loben, ihm zu danken.
Katherine Mansfield (1888-1923), neuseeländische Schriftstellerin

Religion ist Bindung. Atheismus eine höchst fragwürdige Ungebundenheit.
Ludwig Marcuse (1894-1971), deutscher Literaturkritiker, Philosoph und Journalist

Gott wird es verschmerzen können, dass Atheisten seine Existenz leugnen.
John Boynton Priestley (1894-1984), englischer Schriftsteller

Ein Mensch ohne Religion ist ein Wanderer ohne Ziel, ein Fragender ohne Antwort, ein Ringender ohne Sieg 
und ein Sterbender ohne neues Leben.
Dom Helder Pessôa Câmara (geb. 1909), brasilianischer katholischer Theologe

Die zunehmende Gottlosigkeit ist mitverantwortlich für die derzeitigen globalen Krisen!
Vaclav Havel (geb. 1936), tschechischer Schriftsteller und Politiker

http://www.glaube-und-kirche.de/zitate_atheismus.htm
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�� Interview mit Richard Dawkins 

Für seine provozierenden Thesen erhält Richard Dawkins Hassbriefe von radikalen Christen. 
Im stern-Gespräch erläutert er seine Skepsis gegenüber jeder Form der Religion. 

»Wenn es Gott nicht gäbe, müsste man ihn erfinden«, hat der französische Philosoph Voltaire gesagt. Vielleicht hat 
er recht. Es scheint tatsächlich so, als kämen viele Menschen ohne Gott nicht aus. Die spannende Frage aber lautet, ob 
wir wirklich alle einen Gott brauchen. Ich glaube, nicht.

Wozu brauchen aber so viele einen Gott? Als Erklärung für ihre Existenz, auch wenn die durch Gott natürlich nicht 
erklärt wird. Als Trost für Menschen, die einen anderen verloren haben und nach dem Sinn des Ganzen suchen. Als 
Hilfe für die Ängstlichen, als Stütze für die Einsamen. Es ist nicht ganz und gar lächerlich, sich einen Freund herbeizu-
fantasieren, der einem hilft. Vielleicht hilft er nicht so sehr wie ein echter. Aber ein eingebildeter Freund kann besser 
sein als gar nichts.

Warum wehren Sie sich dann gegen das gesamte Konzept von Religion und Gottesglauben? Dagegen habe ich über-
haupt nichts. Mich interessiert etwas anderes: die Wahrheit. Ich möchte gerne wissen, was wirklich ist. Und an einen 
Gott zu glauben, der Trost spendet, sagt nichts darüber aus, ob er tatsächlich existiert. Gibt es Gott überhaupt, lautet 
meine Frage. Denn falls er nicht existiert, ist der Trost, der von ihm ausgeht, eine ziemlich leere Angelegenheit.

Wie sicher sind Sie sich denn? Ich bin Agnostiker. Üblicherweise sind Agnostiker Leute, die eine 50 : 50-Wette über die 
Existenz Gottes eingehen: Kann sein, dass es ihn gibt, kann auch sein, dass es ihn nicht gibt. Das finde ich zu wenig. 
Auf der anderen Seite stehen die Atheisten. Atheismus in purer Form heißt: Gott gibt es mit hundertprozentiger Wahr-
scheinlichkeit nicht. Auch diese Position teile ich nicht. Ein Wissenschaftler sollte sich nie hundertprozentig sicher 
sein. Aber es geht um mehr als 50:50. Vermutlich glauben Sie ebenso wenig wie ich an die Existenz von Feen oder von 
unsichtbaren Wesen in rosa Uniformen. In diesem Sinne sind wir fast alle Agnostiker. Genau darum geht es auch bei 
der Existenz Gottes.

Und weil niemand bewiesen hat, dass es Feen oder einen Gott gibt, haben wir auch keinen Grund zu glauben, dass 
es sie gibt? Richtig.

Aber es hat auch noch niemand bewiesen, dass Gott nicht existiert. Auch richtig. Ich fälle ein Urteil über die Wahr-
scheinlichkeit seiner Existenz. Und die liegt unter 50 Prozent, ich glaube sogar, sie ist äußerst gering. Mir geht es dabei 
nicht nur um den alten Mann mit dem Vollbart, sondern um jede Form eines übernatürlichen Wesens oder Schöpfers.

Wenn sich für Sie das Leben und seine Wandlungen darwinistisch erklären lassen und sogar die Moral darin Platz fin-
det, fragt man sich, weshalb aus einer darwinistischen Perspektive Religion so hartnäckig überlebt. Sie ist doch nach 
Ihrer Ansicht gar nicht nötig. Guter Einwand. Religion hilft wahrscheinlich beim Überlebenskampf. Dafür gibt es ein 
paar medizinische Belege. Religiöse Menschen scheinen weniger stressanfällig zu sein als ungläubige. Aber das reicht 
mir nicht als Erklärung. Religion an sich hat keinen biologischen Vorteil, aber die Mentalität, die sich als Religiosität 
darstellt. Der Respekt vor Autorität; die Bereitschaft, Befehlen zu gehorchen; zu glauben, was die Eltern einem sagen 
– all diese Eigenschaften könnten für das Überleben eines Kindes von Vorteil sein. Sie werden im Gehirn eines Kindes 
auf dem Wege der natürlichen Selektion einprogrammiert.

Und Gott ist dann so etwas wie die ultimative Autorität? So ähnlich. Oder um es weniger grandios auszudrücken: 
Wenn jemand oder etwas die Idee von Gott im Hirn eines Kindes verankert, dann kann dieses Hirn zwischen der Regel 
»Glaube deinen Eltern« oder »Glaube an eine höhere Autorität, die Gott genannt wird« nicht unterscheiden.

Wäre die Welt nicht ärmer, wenn es die Religion und die von ihr ausgelösten Gefühle nicht gäbe? Keine Kantaten von 
Bach, keine Messen von Mozart, keine Kathedralen in Köln oder Canterbury? Da ist eine Menge dran. Ob Musik, ob 
Kirchenfenster oder die Sixtinische Kapelle von Michelangelo – einige der größten Kunstwerke der Menschheit wurden 
durch die Religion inspiriert. Aber das bedeutet erstens immer noch nicht, dass Gott existiert. Und zweitens geht die 
Kunst dahin, wo das Geld ist. Zu Michelangelos Zeiten war das die Kirche. Bach wurde von der Kirche als Organist 
bezahlt. Aber stellen Sie sich doch mal vor, Beethoven hätte statt einer Messe ein Werk über Dinosaurier geschrieben? 
Wer weiß, was wir statt Kirchenmusik alles bekommen hätten.

Wäre die Welt besser dran, wenn sie ohne Religion auskäme? Ja. Aber selbst wenn es nicht so wäre, könnte ich noch 
immer nicht glauben, dass Religion recht hat. Ganz sicher sind einige der besten Menschen auf der Welt religiös, einige 
der schlimmsten ebenso. Wäre die Welt ein besserer Platz, wenn es keine Gläubigen mehr gäbe? Keine Ahnung.

http://www.stern.de/wissen/mensch/richard-dawkins-gott-existiert-mit-grosser-wahrscheinlichkeit-nicht-599503.html

M3
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Gottesglaube im Spannungsfeld von Bibel und Naturwissenschaft

Klassenstufe Jg. 12: Nach Gott fragen (Q 3)

Zeitbedarf 6-8 Doppelstunden

Kompetenzbereiche/
Bildungsstandards

Wahrnehmen und beschreiben
Deuten und verstehen
Kommunizieren und bewerten

Inhaltsbezogene Kompetenzen Die Schüler/innen können  
•	 die Aussagen der Schöpfungserzählungen in Gen 1 und 2 wahrnehmen 
	 und vor dem Hintergrund ihrer Entstehungszeit, Textgattung und  
	 möglichen Absicht deuten
•	 die Erkenntnisse der Naturwissenschaften zur Entstehung der Welt und 
	 des Lebens im Überblick wiedergeben
•	 die Erkenntnisse der Naturwissenschaft und die Aussagen der Bibel über 
	 die Entstehung der Welt und des Lebens als unterschiedliche, aber jeweils 
	 berechtigte Zugänge zur Sicht der Welt deuten
•	 unterschiedliche theologische Positionen über eine mögliche Zusammen-
	 schau von Schöpfungslehre und Evolutionstheorie erläutern und für sich 
	 bewerten
•	 Texte, Bilder aus der Kunst oder Filme zum Thema »Schöpfung« interpre-
	 tieren und deren Hauptaussagen erläutern und einschätzen

Thematische Schwerpunkte Die vorliegende Unterrichtseinheit arbeitet exemplarisch, indem sie naturwis-
senschaftliche Theorien – insbesondere die Evolutionstheorie – zur Entstehung 
des Lebens aufgreift. Schüler/innen sollen sich zunächst über fachwissenschaft-
lich-naturwissenschaftliche sowie theologische Erkenntnisstände und Thesen 
kundig machen, bevor darüber nachgedacht und gearbeitet wird, ob diese im 
Widerspruch zueinander stehen oder sich wechselseitig ergänzen können.

Anforderungssituation Schüler/innen begegnen im naturwissenschaftlichen Unterricht (Physik, 
Biologie) fachwissenschaftlichen Thesen zum Menschen, zur Welt und 
insbesondere zur Weltentstehung und -entwicklung, die oftmals nicht als 
Thesen gekennzeichnet sind. Daneben machen sie die Erfahrung, dass ihr 
Kinderglaube sich weiterentwickeln und auch kritischen Anfragen stand-
halten muss. Leicht kann dabei der Eindruck entstehen, dass die biblischen 
Geschichten nicht wahr sind und die Theologie keine wirkliche Wissenschaft 
ist. Abseitige theologische Positionen wie der Kreationismus und/oder die 
Ablehnung eines historisch-kritischen Umgangs mit der Bibel werden dabei 
allzu schnell als gängige und allgemein gültige theologische Sichtweise ver-
mutet. Vergleichbare Zuschreibungen formulieren teilweise auch Naturwis-
senschaftler. Umso wichtiger ist es, die damit verbundenen Fragen und The-
men mehrfach (in Jg. 7/8; in der E-Phase oder in Q 3) im Religionsunterricht 
aufzugreifen, um Schülerinnen und Schülern zu ermöglichen, urteils- und 
entscheidungsfähig zu werden. Sie sollten dann jeweils altersgemäß auf die 
Frage, wer hat in welcher Hinsicht Recht, antworten können.

Gottesglaube im Spannungsfeld von 
Bibel und Naturwissenschaft

Gudrun Neebe und Petra Hilger
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�� Lernweg

Lernen vorbereiten und initiieren

Als Lernstandserhebung dient eine anonyme Umfra-

ge (M1), in welcher die Schüler/innen ihre Kenntnisse 

und auch ihre Fragen zur Thematik notieren. Aus Sicht 

der Autorinnen bieten sich zwei Vorgehensweisen für 

die Auswertung der Umfrage an: Entweder die Lehr-

kraft sammelt die Arbeitsblätter ein, sichtet die Er-

gebnisse zuhause und stellt diese auf einer Overhead-

folie für die Präsentation in der kommenden Stunde 

zusammen oder die jungen Menschen tauschen sich 

nach Bearbeitung der Fragen in Partnerarbeit über 

ihre Antworten aus. In einem anschließenden Unter-

richtsgespräch im Plenum werden die einzelnen Fra-

gen gesammelt. 

Grundlegend für beide Vorgehensweisen ist, dass 

sich aus den Ergebnissen der Umfrage die Lernwege 

für die Schüler/innen eröffnen. Im vorliegenden Ma-

terialteil wird versucht, diesem Anliegen Rechnung zu 

tragen und durch ein weitgefächertes Materialange-

bot unterschiedliche Lernwege zu ermöglichen.

Lernwege eröffnen und gestalten

Abhängig von Kenntnisstand und Interesse machen 

die Schüler/innen sich kundig: 

a)	über die Sicht der Naturwissenschaften, 

b)	über die biblischen Aussagen und ihre theologische 

Interpretation sowie 

c)	 über die Aussagen des Kreationismus. 

Diese Erarbeitungsphase kann auch arbeitsteilig in 

einer Gruppenarbeit erfolgen, je nach Bedarf und In-

teresse der jungen Menschen. Ein möglicher anwen-

dungsbezogener Arbeitsauftrag für die Schüler/innen 

ist es, einen Text für ein Religionsbuch der 6. Klasse zu 

verfassen, in welchem die Aussagen der ersten Schöp-

fungserzählung und die Aussagen der Naturwissen-

schaften anschaulich wiedergegeben werden.

Empfehlenswert sind für diesen Lernschritt die fol-

genden Materialien; sie sind auf der beiliegenden CD 

verfügbar: 

�� Sicht der Naturwissenschaften
•	 M2a: Colin A. Ronan: Die Erschaffung des 

Universums 

•	 M2b: Colin A. Ronan: Zweifel am Urknall 

•	 M2c: Kate Wong: Ein neuer Urahn? 

•	 M2d: Julia Koch: Entstand das Leben im Meereis?

•	 M2e: Rüdiger Vaas/Michael Blume: Der Kern des 

Darwinismus 

•	 M2f: H. Allen Orr: Das Werkzeug der Evolution ist 

die Selektion 

�� Biblische Aussagen und ihre theologische  
Interpretation
•	 M3a: Charakter der biblischen Schöpfungserzäh-

lungen (aus: EKD-Texte 94)

•	 M3b: Claus Westermann: Schöpfung (Auszüge) 

•	 M3c: Ulrich Lüke: Biblische Schöpfungsgeschichte 

•	 M3d: Medard Kehl: Schöpfungstheologische 

Grundbegriffe 

�� Aussagen des Kreationismus
•	 M4a: Die Irrwege des Kreationismus 

(aus: EKD-Texte 94)

•	 M4b: Lutz von Padberg: Kreationismus – 

Die fromme Naturwissenschaft 

•	 M4c: Dittmar Graf: Die fragwürdige Faszination 

des Kreationismus 

•	 M4d: Christian Kummer: Evolution und Schöpfung. 

Zur Auseinandersetzung mit der neokreationisti-

schen Kritik an Darwins Theorie 

Orientierung geben und erhalten

Im Unterricht sollte nun Gelegenheit gegeben wer-

den, die Schülertexte vorzustellen oder – etwa nach 

einer Gruppenarbeit – Lernplakate zum jeweiligen 

thematischen Schwerpunkt zu präsentieren. Außer-

dem sollte mit den Schülerinnen und Schülern über-

legt werden, welche weiteren Infos sie zur Klärung 

der Thematik noch benötigen. 

Kompetenzen stärken und erweitern

Die Schüler/innen sollten sich im Rahmen dieser Un-

terrichtssequenz unbedingt mit Texten auseinander 
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setzen, in denen Naturwissenschaft und Schöpfung 

als unterschiedliche »Disziplinen« gesehen werden 

und eine Zusammenschau von beiden vertreten wird 

(M5). 

•	 M5a: Medard Kehl: Herausforderung des 

Schöpfungsglaubens (auf beiliegender CD)

•	 M5b: Karl Barth: Brief an seine Nichte Christine

•	 M5c: Heinz Zahrnt: Glaube und Wissen – 

zwei Brennpunkte einer Ellipse 

•	 M5d: Heinrich Ott: Theologisches und 

naturwissenschaftliches Weltverständnis  

(auf beiliegender CD)

Eine mögliche Anforderungssituation wäre die Beant-

wortung einer E-Mail, in der die genannte Frage auf-

gegriffen wird (M6).

Lernen bilanzieren und reflektieren

Die Schüler/innen setzen sich mit einem Werk der 

Kunst (Marc Chagall oder Sieger Köder), einem Film 

(»Urknall und Sternenstaub«, Wolf-Rüdiger Schmidt, 

1998 oder »Gottes Werk und Darwins Beitrag«, Rei-

he Credo, Katholisches Filmwerk, 2009) oder einem 

Songtext (Clemens Bittlinger: »Aus Sternenstaub ...«, 

CD: Bitte frei machen, Sanna Sound/Herder 2012, sie-

he M7), auseinander. Mögliche Aufgabenstellung un-

ter Verwendung der in Hessen gültigen Operatoren:

1.	Beschreiben Sie die zentralen Aussagen des Bil-

des/des Films/des Songtextes.

2.	Untersuchen Sie, welche Ihnen bekannte Posi-

tion/en aus der Diskussion um Evolution und 

Schöpfung im Bild/Film/Songtext vertreten sind.

3.	Beurteilen Sie vor dem Hintergrund Ihres Wis-

sens, wie die Ergebnisse der naturwissenschaftli-

chen Forschung in Beziehung gesetzt werden zu 

den biblischen Aussagen und theologischen Ein-

sichten zum Thema Schöpfung, und nehmen Sie 

dazu Stellung. 

Die Schüler/innen setzen sich mit dem Thema in Form 

einer Klausur auseinander. Sie müssen dazu folgende 

Texte lesen: »Gott gegen Darwin?« – Spiegelinterview 

mit Daniel Dennett (M8) und den Brief von Karl Barth 

an seine Nichte (M5b). Mögliche Aufgabenstellungen 

unter Verwendung der Operatoren:

1.	Fassen Sie Dennetts Position zu Gott, Religion 

und Evolutionslehre zusammen. (25 BE)

2.	Setzen Sie die Stellungnahme Dennetts in Bezie-

hung zu Barths Überlegungen. Zeigen Sie Grün-

de auf, die Barths These unterstützen könnten. 

Beziehen Sie hierfür Ihr Wissen über die theolo-

gischen Einsichten zum Thema Schöpfung mit 

ein. (50 BE)

3.	Beurteilen Sie die Aussagen Dennetts (ab Zeile 

26 ff.), in welchen Religion mit einer »biologi-

schen Art« verglichen wird. (25 BE)

Hinweis:
Die Materialien M 2a-f, M 3a-d, M 4a-d, M 5a und  
M 5d befinden sich auf der beiliegenden CD.
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M1�� Das weiß ich ...
 

Das sagen biblische Texte	 Das sagen die Naturwissenschaften  

über die Entstehung der Welt:	 über die Entstehung der Welt:

 

....................................................................................	 ....................................................................................

 
 
....................................................................................	 ....................................................................................

 
 
....................................................................................	 ....................................................................................

 
 
....................................................................................	 ....................................................................................

 
 
....................................................................................	 ....................................................................................

Folgende Sichtweisen zur	 Folgende Fragen habe ich 

Zusammenschau von Schöpfung	 zur Thematik:

und Evolution sind mir bekannt:

....................................................................................	 ....................................................................................
 
 
....................................................................................	 ....................................................................................

 
 
....................................................................................	 ....................................................................................

 
 
....................................................................................	 ....................................................................................

 
 
....................................................................................	 ....................................................................................
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�� Ein Brief Karl Barths 

Karl Barth (1886-1968) gilt als einer der einflussreichsten deutschsprachigen Theologen des vergange-
nen Jahrhunderts. In einem Brief an seine Nichte Christine nimmt der Theologe Karl Barth im Februar 
1965 Stellung zur Frage des Verhältnisses von Naturwissenschaft und Glaube. Vermutlich antwortete 
Barth auf eine Frage seiner Nichte, wie das Verhältnis zwischen biblischen Schöpfungserzählungen und 
naturwissenschaftlichen Theorien zu bestimmen sei.

An 

Christine Barth

Zollikofen bei Bern

Basel, 18.02.65

Liebe Christine!

Du hast auf deinen Brief vom 13. Dez. schrecklich lang keine Antwort bekommen. Nicht aus Gleichgül-

tigkeit, denn ich nehme an deinem Ergehen, an dem deiner Mutter und Geschwister aufrichtig Anteil 

und freue mich über jede gute Nachricht aus Zollikofen.

Hat euch im Seminar niemand darüber aufgeklärt, daß man die biblische Schöpfungsgeschichte und eine 

naturwissenschaftliche Theorie wie die Abstammungslehre so wenig miteinander vergleichen kann wie, 

sagen wir: eine Orgel mit einem Staubsauger! – daß also von »Einklang« ebenso wenig die Rede sein kann 

wie von Widerspruch? Die Schöpfungsgeschichte ist ein Zeugnis vom Anfang, vom Werden aller von Gott 

verschiedenen Wirklichkeit im Licht des späteren Handelns und Redens von Gott mit dem Volk Israel – 

natürlich in Form einer Sage und Dichtung. Die Abstammungslehre ist ein Versuch der Erklärung jener 

Wirklichkeit in ihrem inneren Zusammenhang – natürlich in Form einer wissenschaftlichen Hypothese.

Die Schöpfungsgeschichte hat es gerade nur mit dem der Wissenschaft als solcher unzugänglichen 

Werden aller Dinge und also mit der Offenbarung Gottes zu tun – die Abstammungslehre mit dem 

Gewordenen, wie es sich der menschlichen Beobachtung und Nachforschung darstellt und zu seiner 

Deutung einlade. Die Stellungnahme zur Schöpfungsgeschichte und zur Abstammungslehre kann nur 

dann ein Entweder-Oder bedeuten, wenn jemand sich entweder dem Glauben an Gottes Offenbarung 

oder dem Mut (oder auch der Gelegenheit) zu naturwissenschaftlichem Deuten gänzlich verschließt.

Sag also der »angehenden Lehrerin«, daß sie unterscheiden solle, was zu unterscheiden ist, und daß sie 

sich dann nach keiner Seite gänzlich verschließen soll.

Meine Antwort kommt spät, weil ich genau am 13. Dez., an dem du mir geschrieben hast, ein »Schlägli« 

hatte und dann für viele Wochen ins Spital mußte.

Mit herzlichem Gruß, den du auch an Mutter und Geschwister weitergeben magst

Dein 0. Karl

zitiert nach: entwurf 4/2008, S. 51
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�� Heinz Zahrnt: Glaube und Wissen – zwei Brennpunkte einer Ellipse

Heinz Zahrnt (1915- 2003) war evangelischer Theologe, Schriftsteller und Publizist.

Eine radikale gegenseitige Flurbereinigung zwischen Glaube und Wissen führt zu einer unerträglichen 

existentiellen Schizophrenie. Daher wende ich mich sowohl gegen die einen, die Glauben hart gegen die 

Vernunft stellen und alle religiösen Aussagen ängstlich aus dem Bereich des vernünftigen heraushalten 

wollen, als auch gegen die anderen, die den Glauben rigoros der Vernunft unterwerfen und nichts durch-

gehen lassen, was nicht dem Kanon wissenschaftlicher Rationalität entspricht. Gerade dem Glauben ist 

hier sowohl ein hochmütiger Monopolanspruch als auch eine demütige Kapitulation verboten. Weder 

darf er sich dem Wissen gegenüber absolut setzen noch sich ihm einfach unterordnen ...

Wissenschaft ist, wenn sie wirklich »exakt« bleibt, sich selbst nicht genug – das weiß sie heute, im Unter-

schied zum einstigen wissenschaftlichen Positivismus, selbst ...

1. Das Wissen, wie es die rationale Wissenschaft ermittelt, reicht nicht aus, um die Wirklichkeit der Welt 

in ihrer Vielfalt und Ganzheit zu erfassen. Die Wirklichkeit ist umfangreicher und vielfältiger, als es die 

Wissenschaft durch objektive Beobachtung und kritische Analyse ermitteln kann. Die Welt steht nicht 

allein dem Wissen offen; sie ist kein riesiges Labor. »Um es einfach zu sagen: die Vögel singen viel mehr, 

als nach Darwin erlaubt ist.« (F. J. J. Buytendijk) Fraglos bildet die Wirklichkeit eine Einheit, aber es ist eine 

Einheit in der Vielfalt. Deshalb darf man sie auch nicht nur auf eine einzige Weise, sondern muss sie auf 

verschiedene Weisen angehen, wenn man sie in den Blick bekommen will ...

2. Das Wissen, wie es die rationale Wissenschaft ermittelt, trägt in sich selbst kein Steuerungsvermögen. 

Die Wissenschaft liefert dem Menschen Wissen, aber sie gibt ihm kein Gewissen. Sie kann nur sagen, was 

richtig und falsch, aber nicht, was gut und böse ist. Selbst das wissenschaftliche Ideal der reinen Wahr-

heitssuche ist in außerwissenschaftlichen Motiven verankert. Wohl kann die rationale Wissenschaft das 

Material herbeischaffen, das einer braucht, um eine sittliche Entscheidung zu treffen, Norm und Motiv 

seiner Entscheidung aber muss er aus anderen Bereichen beziehen. Die Vernunft selbst kann den Men-

schen nicht dazu bewegen, dass er auch tut, was sie ihn erkennen lässt. Sie besitzt nur Vorschlagsrecht, 

aber keine Handlungsvollmacht. Wissenschaft kann den Kopf zurechtsetzen, aber keine neuen Herzen 

schaffen ...

»Glaube« und »Wissen« bilden zwei verschiedene Betrachtungsweisen der Wirklichkeit, die gleichbe-

rechtigt – unabhängig, aber nicht beziehungslos – nebeneinander stehen. Jede von ihnen bietet in ihrer 

Sicht einen Totalaspekt der Welt und drückt ihn in einer entsprechenden Sprache aus. Um menschliche 

Wahrnehmung von weltlicher Wirklichkeit handelt es sich bei beiden Betrachtungsweisen, und jede von 

ihnen ist auf Bewahrheitung bedacht und angewiesen. Diese Bewahrheitung erfolgt nicht wechselseitig, 

so dass der Glaube der Bestätigung durch die Wissenschaft bedürfte oder umgekehrt die Wissenschaft 

der Kontrolle durch den Glauben – vielmehr haben beide Methoden entsprechend ihrem verschiedenen 

Zugang zur Wirklichkeit je ihr eigenes Recht und Verfahren.

Derselbe Mensch, der Gegenstand der exakten Naturwissenschaften ist: der Anatomie, Biologie, Bioche-

mie, Genetik und so weiter; der Humanwissenschaften: der Psychologie, Soziologie, Politologie, Verhal-

tensforschung und so weiter; der Geisteswissenschaften: der Philosophie, Historie, Literatur, Linguistik 

und so weiter – eben dieser selbe Mensch ist für den Glauben zugleich Gottes Geschöpf und mein Bruder. 

Glaube und Wissen stehen Rücken an Rücken zueinander und blicken jeder in seiner Richtung, in dieselbe 

Welt. Was sie dabei wahrnehmen, das teilen sie sich, gleichsam über die Schulter, mit, darüber verhandeln 

und streiten sie miteinander. Für die Existenz des Christen bedeutet dies, dass er Glaube und Denken in 

Personalunion vereinigt und die Spannung zwischen beiden in sich austrägt – allzeit ein Grenzgänger, 

ohne je ein Überläufer nach der einen oder anderen Seite zu werden.

zitiert nach: entwurf 4/2008, S. 55
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�� E-Mail: Nele

Die Schülerin Laura, 6. Klasse, schickt ihrer Cousine Nele, 12. Klasse, die folgende Nachricht:

E-Mail: Nele

................................................................................................................................................................................................

Von:					     Nele

Gesendet:				    Dienstag, 15.07.2012, 15:09

An:					     Laura

Anlagen:

Liebe Nele!

Heute war es im Biologieunterricht total spannend, auch wenn ich jetzt etwas verwirrt bin: die Lehre-

rin hat uns erklärt, dass die Welt vor 14 Milliarden Jahren durch eine Explosion (die wird auch Urknall 

genannt) entstanden ist. Durch diesen riesigen Knall bildeten sich die Materie, die Elektronen und Neu-

tronen. Es entstanden alle Elemente und alle Bausteine des Universums. Dann begann ein ganz langer 

Prozess. Ganz am Ende des langen Prozesses entwickelte sich aus dem Tierreich der Mensch.

Das ist so ziemlich das einzige, was mit der Geschichte von der Schöpfung der Welt aus der Bibel über-

einstimmt. Da hat Gott doch auch erst am Schluss den Menschen erschaffen.

Meine Oma hat mir immer erzählt, dass die Welt in 7 Tagen entstanden ist. Jeden Tag hat Gott etwas 

anderes geschaffen. Einfach dadurch, dass er etwas gesagt hat. Ist das alles nur ein Märchen?

Was die Lehrerin heute gesagt hat, verwirrt mich, aber irgendwie klingt es plausibel. Darum leuchtet 

es mir mehr ein.

Die anderen in der Klasse waren gar nicht so verwundert. Besonders Hendrik wusste davon schon eine 

ganze Menge. Ich weiß nun gar nicht, was ich denken soll. Soll ich nochmal mit der Bio-Lehrerin spre-

chen? Oder soll ich lieber mal den Reli-Lehrer fragen? Vielleicht kannst Du mir das ja erklären.

Ich freue mich, wenn Du mir bald antwortest, was Du darüber denkst, und was Du mir rätst.

Viele Grüße

Laura
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�� Aus Sternenstaub …

Gemeinsam mit unserem Freund, dem Astrophysiker Prof. Dr. Andreas Burkert, haben wir, meine Musiker 

und ich, eine Veranstaltung mit dem Titel »Urknall und Sternenstaub« konzipiert und u. a. beim Deut-

schen Evangelischen Kirchentag und für die ZDF-Fernsehgottesdienste durchgeführt. Aus diesen Begeg-

nungen ist der folgende Song entstanden:

Aus Sternenstaub sind wir gemacht,

in unsern Augen liegt ein Glanz.

Aus Liebe wurden wir erdacht

im großen Schöpfungstanz.

Wir sind Kinder des Weltalls,

dem großen Sternenzelt,

entstanden aus dem Urknall:

Erde heißt unsre Welt.

Wir schauen in die Ferne,

wir landen auf dem Mond

und wüssten allzu gerne,

ob draußen jemand wohnt,

der so lebt, wie wir leben,

der atmet, denkt und liebt,

das kann es doch nicht geben,

dass es nur uns hier gibt.

Je mehr wir wissend sehen,

umso mehr staunen wir.

Wir lernen zu verstehen,

wie alles funktioniert.

Gott muss sich nicht verstecken,

er wird dadurch nicht klein.

Und was wir auch entdecken,

lässt IHN noch größer sein.

Text und Musik: Clemens Bittlinger © bei den Autoren 

Produziert und arrangiert von: David Plüss, Clemens Bittlinger
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�� Daniel Clement Dennett

Daniel Clement Dennett (* 28. März 1942 in Boston) ist US-amerikanischer Philosoph. Er gilt als einer 
der extremsten Anhänger der Evolutionslehre. In zahlreichen Büchern beschreibt der Philosoph den 
Menschen, dessen Seele und Kultur als zufälliges Produkt der natürlichen Auslese, entstanden aus 
den Chemikalien der Ursuppe. Der Mensch ist ein natürliches Wesen, das im Prozess der Evolution aus 
der Tierwelt hervorgegangen ist. Dies ist nach Dennett »Darwins gefährliche Idee« (1995), die uns zu 
einem naturalistischen Blick auf den Menschen zwinge. Das heißt, so Dennett, dass es in Bezug auf 
das Wesen des Menschen nichts grundsätzlich Rätselhaftes gebe, nichts, was die Naturwissenschaf-
ten nicht – im Prinzip – erklären könnten. 

SPIEGEL: Wirkt überall, wo Neues entsteht, Darwins Gesetz? Auch bei der Entstehung des Universums zum 
Beispiel?
Dennett: Zumindest sind darwinistische Ideen auch bei vielen Physikern beliebt. Sie vermuten, dass sich das 
heutige Universum in einer Art evolutionärer Auslese aus einer Vielzahl unterschiedlichster Universen durch-
gesetzt hat. Der Philosoph Friedrich Nietzsche hatte, vermutlich durch Darwin inspiriert, die Idee der ewigen 
Wiederkehr: Alle Varianten werden durchgespielt; jede Version wird ausprobiert, nicht einmal, sondern billi-
onenfach.
SPIEGEL: Nietzsche zog den Schluss, Gott sei tot. Auch das eine Konsequenz aus Darwins Lehre?
Dennett: Eindeutig. Dass es in der Welt Design gibt, war immer das stärkste Argument für die Existenz Gottes 
– und Darwin hat dem den Boden entzogen.
SPIEGEL: Evolution ist also mit einem Gott unvereinbar?
Dennett: Man muss doch sehen, dass Gottes Rolle seit Äonen schrumpft. Anfangs wurde er noch für Adam 
und Eva gebraucht, dann hieß es, er habe die Evolution ins Rollen gebracht. Die Erkenntnisse der Kosmologie 
zeigen uns jedoch: Leben entwickelt sich überall dort, wo es kann. Gott kann keine neuen Arten erschaffen, 
er vollbringt keine Wunder, er passt auf keine Stellenausschreibung.
SPIEGEL: Wie kommt es dann, dass viele Naturwissenschaftler gläubig sind?
Dennett: Weil sie nicht so genau hinschauen wollen. Wir unterteilen die Welt gern, um Widersprüche zu 
vermeiden.
SPIEGEL: Dieses Unterteilen hat doch etwas Gutes: Die Naturwissenschaft handelt vom Leben, die Religion 
beschäftigt sich mit dem Sinn des Lebens.
Dennett: Eine Grenze, wie schön! Das Problem ist nur, dass sich diese Grenze verschiebt. Und je mehr sie dies 
tut, desto weniger hat Gott zu tun. Auch ich erstarre in Ehrfurcht vor dem Universum. Auch ich bin glücklich, 
hier zu sein. Das Problem ist nur: Es gibt da draußen niemanden, dem ich danken könnte ...
SPIEGEL: Sie sagen, Gott passe auf keine Stellenausschreibung. Wieso haben dann bis heute so gut wie alle 
Kulturen Religionen?
Dennett: Zum Teil erklärt sich das aus der Geschichte: Religionen sind außergewöhnlich gut angepasste Kul-
turphänomene, die sich entwickeln, um zu überleben. 
SPIEGEL: Wie eine biologische Art? 
Dennett: Genau. Das Design einer Religion entsteht auf die gleiche seelenlose Weise wie das Design von 
Pflanzen und Tieren.
SPIEGEL: Haben erfolgreiche Religionen denn ähnliche Merkmale?
Dennett: Allerdings. Sie alle tragen zum Beispiel Merkmale, die es ihnen erlauben, ihre Identität weiterzuge-
ben – viele von ihnen sind dabei Merkmalen aus der Biologie verblüffend ähnlich ...
SPIEGEL: Können Sie auch erklären, warum der Glaube an das Intelligent Design nirgends so verbreitet ist wie 
in Ihrer amerikanischen Heimat?
Dennett: Leider nein. Ich kann Ihnen nur so viel sagen: Wir haben es mit einer Allianz aus evangelischen 
Fundamentalisten und rechten Politikern zu tun. Sie wollen in Amerika eine Gottesherrschaft errichten. Es ist 
erschreckend, dass viele von ihnen überzeugt sind, das Jüngste Gericht stehe kurz bevor. 
SPIEGEL: Professor Dennett, wir danken Ihnen für dieses Gespräch.

zitiert nach: entwurf 4/2008, S. 54 (DER SPIEGEL 12/2005)
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Ein Prozessmodell zur Unterrichtsentwicklung 

Das Prozessmodell (Abbildung auf S. 94) wurde – ausgehend von vorhandenen Modellvorstellungen zum 

Lehren und Lernen – von einer gemeinsamen Redaktionsgruppe des Amtes für Lehrerbildung (AfL), Frank-

furt, und des Instituts für Qualitätsentwicklung (IQ), Wiesbaden, entwickelt. Eine gemeinsame Grundla-

ge für das Prozessmodell und für den Hessischen Referenzrahmen Schulqualität sind Kriterien für guten 

Unterricht aus der Lehr- und Lernforschung. Zentrale Elemente der Prozessgestaltung gehen zurück auf 

den sogenannten »Förderkreislauf« aus dem Projekt »Beurteilen und Fördern« des Schweizer Kantons 

Zug, Projektleiter Fritz Zaugg. 

Das Schaubild stellt, wie die Spirale andeutet, einen Lehr-Lernzyklus dar, der in eine Folge von Lehr-Lernzy-

klen eingebunden ist, die insgesamt einen langfristigen Kompetenzerwerb ermöglichen sollen. Lehr-Lern-

zyklen können eine unterschiedliche Dauer haben. Es kann sich zum Beispiel um die Bearbeitung einer 

Lernaufgabe, um eine fachbezogene Unterrichtseinheit, um ein fächerübergreifendes Projekt oder um die 

langfristige Entwicklung von Kompetenzen mit wechselndem Inhaltsbezug (etwa beim Aufbau von Argu-

mentationskompetenz) handeln.

Im Zentrum des Prozessmodells stehen Lernende und Lehrende, die in fünf Handlungsfeldern aktiv sind 

und Verantwortung übernehmen. Lernende erwerben Kompetenzen dadurch, dass sie selbst aktiv sind. 

Sie brauchen dazu die Unterstützung ihrer Lehrerinnen und Lehrer. Wesentliche Aktivitäten und Verant-

wortlichkeiten von Lernenden (kursiv) und von Lehrenden sind in den einzelnen Handlungsfeldern auf-

geführt. Entscheidend für das Gelingen der Lehr-Lernprozesse ist, dass die Aktivitäten der Lehrenden und 

Lernenden immer wieder im Dialog aufeinander abgestimmt werden und so ein gegenseitiges Verständ-

nis für das jeweilige Handeln entsteht.

Die Handlungsfelder im Prozessbild geben Orientierung für die Gestaltung von Lehr-Lernprozessen. Bei-

spielsweise ist es für den Lernerfolg der Schülerinnen und Schüler sehr förderlich, wenn Lehrpersonen re-

gelmäßig Informationen zur Lernentwicklung der Lernenden und Rückmeldungen zur Unterrichtsgestal-

tung einholen, diese für das weitere Vorgehen nutzen und ihrerseits Feedback an die Lernenden geben. Das 

Handlungsfeld »Orientierung geben und erhalten« beschreibt also nicht eine »Etappe« oder eine »Station« 

des Lehr-Lernzyklus, sondern eine grundsätzliche Aufgabe, deren Bewältigung auf der Basis einer entspre-

chenden Haltung von Lehrenden und Lernenden und der notwendigen Kompetenzen gelingen kann.

Das Prozessmodell wird im Amt für Lehrerbildung für die Ausbildung der Lehrerinnen und Lehrer im Vor-

bereitungsdienst, für die Qualifizierung von Fortbildenden und für die Arbeit in Fortbildungsprojekten 

genutzt. Auch für die auf die hessischen Kerncurricula bezogene Unterrichtsentwicklung in den Schulen 

kann das Modell eine Orientierung geben; beispielsweise bei einer Bestandsaufnahme, in der überprüft 

wird, zu welchen Handlungsfeldern bereits gute Erfahrungen vorliegen, und auf welche Handlungsfelder 

Schwerpunkte weiterer Arbeit gelegt werden sollten.

Amt für Lehrerbildung (Frankfurt)/Institut für Qualitätsentwicklung (Wiesbaden): Auf dem Weg zum kompetenzorientierten Unter-
richt, zitiert nach: forum religion 4/2011, S. 7 (etwas gekürzt)
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